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Preußens Gewerbeaufsicht .
n .

Wir sprachen im vorigen I . Artikel von der Revision derienigen
Betriebe , die nicht zu den Fabriken und diesen gleichgestellten Anlagen
gehören , die aber auf Grund der nach Z 120s der Gewerbe - Ordnnng
vom Bundesrat erlassenen Bestimmungen besonders zu iiberlvachen
waren . Es fehlt im preußischen Bericht eine Uebersicht über
die im ganzen Lande vorgenommenen Revisionen dieser Art
vollständig . Obwohl dieS schon in » Vorjahre von unserer Seite im

Reichstage gerügt wurde , hielt die preußische Regierung es wiederum
nicht für notwendig , eine solche Uebersicht zu geben . Vielleicht ge -
schieht dies — aus Schamgefühl , denn die Resultate dieser Revisionen
sind geradezu eine Bankrotterklärung der Gcwerbe - Aufsicht .

Wir haben die von den einzelnen AuffichtSbezirken mitgeteilten
Ziffern zusammengestellt und folgende den Spott herausfordernde
Sunnncn erhalten :

Von den 786 Buchdruckereien wurden 3S1 — 45 Proz .
revidiert , von den 2116 Steinbrüchen und Stein -
Hauereien 859 — 40 Proz, , von den 500 Bürsten - und
Pinselfabriken 121 — 24 Proz . und von den 81098
kleinen Bäckereien und Konditoreien gar nur
5202 -- - 17 Proz . , außerdem von den 1734 größeren Bäckereien ,
die den Fabriken gleichgestellt sind , noch 833 ---- 41 Proz . I

Trotz der notorisch oft so widerlichen , dem Gesetz hohnsprechenden
Zustände , die namentlich in den kleineren Bäckereien herrschen ,
wurden nur 17 Proz . revidiert ! Ist eS da nicht selbstverständlich ,
daß die Meister auf das Gesetz pfeifen und die Gesellen so schutzlos
sind wie früher , falls sie eS nicht durch die Kraft ihrer Organisation
mühselig durchsetzen , daß auch nur das bißchen bestchendc Schutz -
gesetz von den Meistern respektiert wird ?

Die Gewerbeaufsichtsbeamten trifft kein Vorwurf . Sie find
derart - mit Arbeiten überlastet , daß sie schon die geringen Resultate ,
die sie erzielen , nur unter Ueberanstrengung erreichen können I Das

sagen sie allerding « nicht , nein , dazu sind sie zu gut erzogen ! Süd -

deutsche Beamte haben sich öfter in den Berichten beschwert , daß sie
die ihnen auferlegten Verpflichtungen nicht erfüllen können . Die

preußischen aber dürfen sich keine . GentimentS ' erlauben ! Sie
können nur die Ziffern zusammenstellen , an « denen sich ihre Arbeits -

last ergibt , und all die Nebenbeschäftigungen aufzählen , die ihnen

auferlegt sind . Neben den 124 839 Revisionen hatten die preußischen
Beamten noch 19 393 Unfallnntcrsuchungcn zu erledigen , ferner ein

paar tausend Revisionen von Gast - und Schankwirtschastcn , die aber

nur wenige Prozent der revisionSpflichtigen ausmachten , und ferner
kleinerer Zigarrenwerkstätten , die aber ebenfalls nur in ver -

schwindendem Maße besucht werden konnten . Eine zusammenfaffende
Uebersicht über diese Nicht - Aufsicht zu geben , hütet sich die Re -

gierung .

Dazu konimt für die Beamten die nicht geringe Menge Schreib -
arbeit in den Bureaus — kurz , es darf die Arbeiter nicht wunder

nehmen , daß sie revidierende Beamte mir sehr flüchtig und so selten

zu sehen bekommen ! Die dreifache Zahl wäre mindestens erforder -

lich , wenn alle Aufgaben mit gehöriger Ruhe und Gründlichkeit

erfüllt werden sollten , denn den allenneisten Betrieben täte eS not ,

daß sie mehr als einmal jährlich revidiert werden .

Nur durch eine Aufgabe werden die Gcwerbcaufsichtsbeamtcn

nicht sehr in Anspruch genommen und das ist die Raterteilung in

den S P r e ch st u n d e n. Diese werden von den Arbeitern in

sehr geringem Ilmfange besucht , öfter noch von Ilntcrnehmern ,

welche die Gelegenheit benutzen , sich gratis Rat in Betriebsfragen

zu holen .

Daß die Arbeiter fernbleiben geschieht nicht aus persönlichem

Mißtrauen der Arbeiter gegen die Gewerbeaufsichtsbeamten . Anfangs

war auch solches vorhanden und die Arbeiter wandten sich schon

aus diesem Grunde zunächst an unsere Parteiprcsse oder an die

Gewerkschaften und Arbeitersekretariate . Von unserer Seite ist den

Arbeitern stets empfohlen worden , falls sie sich aus irgendwelchen
Bedenken nicht persönlich an den Gewerbeaussichtsbeamten wenden

wollen , ihre Beschwerden den Vertrauenspersonen aus ihren Kreisen .
den Gelverkschaftsvorsitzendcn , den Arbeitersckretären oder den

Parteiblattredakteuren mitzuteilen , die dann für Uebermittelung an

die Gewcrbe - Aufsicht sorgen .

Das ist auch geschehen — und nachdein anfänglich die Gewerbe -

AnfsichtSbcamten sich sträubten , von . fremden Personen ' Mit -

teiluugen entgegenzunehmen und ausdrücklich verlangten , daß die

Beschwerdeführer selber kommen , haben sich schließlich die Beamten

zufrieden gegeben , durch Bermittelung der Arbeiter - Organisationen

Machrichten zu erhalten .

Trotzdem aber ist die Zahl der bei den Beamten eingegangenen

Beschwerden nicht derartig gewachsen , wie es entsprechend den tat¬

sächlich in so vielen Betrieben herrschenden Mißständen der Fall sein

müßte . Woran das liegt ? Es ist nicht allein der JndiffereutiSinnS

mancher Arbeiter , die teils nicht wissen , welche Forderungen sie zu

stellen schon heute gesetzlich berechtigt sind , teils den Wert nament -

lich gesundheitlicher VorbeugungSmaßregeln unterschätzen . Ohne

Zwevfel ist ihre Zahl trotz der dankenswerten Bemühungen der Ge -

werkschaften , durch Vorträge und Artikel in der Fachpresse die so

nötige Aufklärung zu schassen, nicht unbedeutend , namentlich gehören

die nicht gewerkschaftlich organisierten Arbeiter zu denen , die sich so -

zusage » alles gefallen lassen .

Diese beklagenswerte Gleichgültigkeit ist aber nicht , wie schon er -

Wähnt , die alleinige Urjache . Weit ausschlaggebender ist, daß die

"l

Arbeiter und gerade die aufgeklärten sehen , wie selten , ja meistens
gar nicht ihre Beschwerden von Erfolg begleitet sind außer — dem
«inen , daß die Unternehmer solange von den leider in jedem Be -
triebe vorhandenen Spitzeln und Streben « wie von den Anffehern
herumspionieren lasien , bis entdeckt ist , von wem die Beschwerde
ausging — und diese Arbeiter werden dann entlassen und von den

Nnteniehmern des Ortes geächtet . Muß doch der Beamte für
A r n s b e r g sogar zugeben , daß auch „ das Verfahren vor dem

Gewerbegericht für den Arbeiter sowohl im obsiegenden
wie im entgegengesetzten Falle lediglich Nachteile habe . Wenn der
Arbeiter der obsiegende Teil sei . so würde er in der Regel
bei nächster Gelegenheit entlassen und fände dann an dem

nämlichen Orte nur sehr selten aufs neue Arbeit . Achiiiich verhalte
eS sich, wenn der Arbeiter im Verfahren unterliege : in diesem Falle
verlasse der Arbeiter seine Arbeitsstelle und eine neue finde er
ani Orte selten wieder .

Es sind eben die als naturnotwendige Folge der fortschreitenden
kapitalistischen Entwickelung sich verschärfenden Klassengegen »
sähe , die das Uiitcriiehmertum zu immer hartnäckigerem Trotz und

Mnchtgcbranch gegen die Arbeiter anspornen . Jeder kleine Krauter ,
der ein paar Gesellen ausbeutet , betrachtet seine Stellung als . Herr
im Hause ' gefährdet , wenn die Gewerbeaufsicht auf Grund von

Anzeigen der Arbeiter einschreitet . Ja , es sind sogar gerade die
kleineren und mittleren Betriebe , i » denen diese Gegensätze zwischen
Unternehmer und Arbeiter und dem für Arbeiterinteressen eintretenden

GcwcrbeanssichtSbcnmten am schärfsten aufeinanderprallen . AuS

Potsdam , Posen , Hildesheim , Minden , Köln , Trier , Aachen melden
die Berichte Zusammenstöße zwischen Gewerbcaufficht imd Unter -
uehmern , die erst durch wiederholte Bestrafiiiigen dazu gebracht
werden können , den Anordiiiiiigcil des Aiiffichtöbeamten Folge zu
leisten . Aus Köln berichtet Gewerbcrat Tulling :

» Die Bereitwilligkeit der Gewerbeunter -
n e h m e r , den bei der Gewerbeaufsicht gegebenen Anregungen
Rechnung zu tragen , war geringer als sonst . Zumeist ist dies
als ein Ivenig erfreulicher Ausfluß des in den Kreisen
der Gewerbetreibenden und der gewerblichen Arbeiter sich vollziehenden
Zusammenschlusses zu Fach « und Interessen «
verbänden zu betrachten . Bei dieser Gestaltung der Verhältnisse
konnte die Erfüllung der gesetzlichen Vorschriften nicht immer
im Wege gütlicher Einwirkimg herbeigeführt werden , und

häufiger als in den Borjahren mußte zum Erlasse

polizeilicher Verfügungen geschritten werden . '
Man bedenke , wie arg eS hergehen muß , wenn preußische

Aufsichtsbeamte , die laut Dienstanweisung den Unteruehniern ja
nicht wehe tun und immer wieder in Güte auf sie einwirken sollen ,
mit solcher Entschiedenheit vorgehen l

Freilich diese Entschiedenheit ist nicht ganz so schlimm wie sie
aussieht . Die Polizei st rasen sind nach wie vor lächerlich
gering und die G e r i ch t e in gleicher Weise voll Milde und

Nachsicht — gegen die Unternehmer . In früheren Jahren haben sich
hin und wieder sogar «iiizelue Gewerbeaufsichtsbeamten über diese
milden Gerichte beschwert . Jetzt kommt das nicht mehr vor — aber

nicht etwa weil die Gerichte energischer zum Schutz der Arbeiter

gegen die Unternehmer «inschreiten , sondern weil die Beamten teils

nichts sagen dürfen — vergleiche Möllers Zorn über die „ RäsonnementS '
— teils weil sie auch gar nichts darüber erfahren , welche Urteile
die Gerichte ausgesprochen haben . Mitteilungen über die

Erfolge ihrer Anzeigen fiuden sich in den Berichten der AufsichtS -
bcamten nur ganz vereinzelt , obwohl im Reichstage wiederholt

verlangt wurde , eS sollte eine genaue Uebersicht über Anzeigen und

Bestrafungen gegeben werde » . Aber die iin Borjahre vom Reichs -

justizamt mitgeteilten kümmerlichen Resultate des gerichtlichen Ein -

schreitenS , jene Strafen von 3 und 5 und 10 M. gegen wiederholt
die Arbeiterschntzgesetze mißachtende Unternehmer , geuügen zu », Be -

weise daftir . wie Frau Justilia nach alter Gepflogenheit mit der

herrschenden Klasse ein Herz und eine Seele ist .
So muß denn Jahr für Jahr jede auf die Interessen der

Arbeiter bedachte Kritik der preußischen Geioerbeaufsicht feststellen ,

daß sie an und für sich unzureichend gegenüber der mächtig fort -

schreitenden industriellen Entwickelung Preußens immer mehr hinter
dieser zurückbleibt , daß sie an Beaniteuzahl viel zu schwach ist , um

auch nur die allernotwendigsten Nachforschungen anstellen zu können ,
und daß sie Unterstützung bei den Gerichten keineswegs findet ,

sondern eher durch die milden Urteile noch geschädigt wird , da

sich die Unternehmer sagen : die Gefahr , bei Uebertretimg
der Arbeiterschntzgesetze erwischt zu werden , ist für uns sehr

gering , die Strafe , falls wir erwischt werden , ebenso gering ,

folglich ist eS ein besseres Geschäft abzuwarten , ob wir erwischt

und ob und wie wir bestraft werden , als Ausgaben für die gesetzlich
vorgeschriebenen Schutzvorrichtungen zu machen oder uns in der

Beschäftigung der Arbeiterinne » und jugendlichen Arbeiter durch

einen ja nur auf dem Papier stehenden Maximalarbeitstag ein¬

schränken zu lassen .

Auch auf diesem Gebiete können die Arbeiter sagen , daß nur sie

selber sich z » helfen im stände sind . Nur indem sie immer größere

politische Macht erringen , können fie die Gesetzgebung zugunsten de ?

Arbeiterschutzes aiisgestalten und durch wirksame Kontrolle , die nur

unter Hinzuziehung von Arbeitern zu erreichen ist , die Durch -

sührung der Gesetze sichern . Und nur durch starke gewerkschaftliche
Organisationen sind sie imstande , den Unternehmertrutz zu brechen .
der sich sogar erdreistet , Arbeiter brotlos zu machen , die Pflicht -

gemäß der Gewerbeaufsicht mitteilen , wie an Gesundheit und Leben

gefrevelt wird . Die preußische Gewerbeaufsicht bietet den Arbeitern

nicht den ihnen durch da « Gesetz versprochenen Schutz . Sie ist eben

ein getrene ? Kind des Dreiklassen - Laildtag «.

poUttfcke Oebevlicbt .
Berlin , den 19 . Juli .

Jeder Zoll ein Rnssenfnrst !
Die Fusttritthcrrschaft , welche in Rußland den unter -

ivürfigen Muschi ! jetzt zur Empörung treibt , wollte F ü r st
K 0 t s ch u b e y auch in Deutschland experimentieren . Jetzt
findet der Dresdener Fall , der Ende vorigen Jahres
allgemein Erregung hervorrief und schließlich den „ Simpli -
cissimliS ' - Prozeß in Stuttgart herbeiführte , ein ebenso russisches
Nachspiel .

Fürst LeonKotschubey hatte im Dresdener Hotel Europäischer
Hof Aufenthalt genommen . Eines Abends verlangte erZeitungen .
Unter den ihm vom Portier gebrachten Blättern befand sich
zufälligerweise auch der „ Simplicissimus " , dessen Vorderseite
eine Satire auf die russischen Zustände enthielt . Hierüber
ergrimmte der Fürst derart , daß er sich an dem Hotelportier
Möller vergriff . Er mißhandelte den Mann mit Fußtritten ,
daß derselbe sofort ärztliche Hülfe in Anspruch nehmen mußte .
Der Gemißhandelte war lange Zeit bedenklich erkrankt und

verlor infolgedessen auch seine Stellung . Der edle Russen -
fürst wurde dann wegen gefährlicher Körperverletzung unter

Anklage gestellt und vom Dresdener Schöffengericht zu der

lächerlichen Strafe von 1000 M. verurteilt , welches Urteil

dann später den erwähnten „ Simplicissimus ' - Prozeß hervor -
rief , in dein die sächsische Justiz die schwerste Niederlage erlitt .

Und wahrlich , man stelle sich vor , nicht Fürst Kotschubep hätte
den Portier Möller , sondern der Portier Möller hätte den Fürsten
Kotschubey niit Fußtritten gemißhandelt , was wäre mit dem

Mann geschehen ! Er wäre auf der Stelle verhastet und mit

langer Gefängnisstrafe bestraft worden . Man kann sich ans -

malen , wie ein sächsisches Gericht die Begründung eines solchen
Urteils geleistet hätte : Der Angeklagte hat einen Fürsten , der

ein Vcrlvandter des Zaren selbst ist , der auf deutschem Boden

Gastfreundschaft suchte , frevelhaft überfallen und schwer miß -
handelt . — Genug , der Fürst , der den Portier mißhandelte ,
wurde niit einer Geldstrafe belegt , die etwa der Summe ent -

spricht , die der hohe Herr an jedem Tage des Jahres auszu -
geben pflegt .

Run sollte man glauben , daß der edle Fürst sich zum
mindesten der elementarsten Pflicht der Mensch »
l i ch k e i t bewußt gewesen wäre , daß er ungesäumt den Mann ,
den er schwer verletzt hat , schadlos halten würde . Nichts
davon ! Er verzog sich über die Grenze und verweigert dem

Mißhandelten jede » Schadenersatz ! Möller , der eine Familie
zu ernähren hat . hat anscheinend ein Leiden davon getragen ,
das ihn zeitlebens nicht mehr verlassen wird . Der Fußtritt
des Fürsten Kotschubey hat die schlimmsten Folgen hinter -
lassen . Daher hat Möller gegen den russischen Fürsten eine

Klage auf Zahlung einer jährlichen Rente in Höhe von 2000 M.

bei dem Landgericht Dresden anhängig gemacht . Es haben in
der Angelegenheit bereits mehrere Verhandlungstermine statt -

gefunden , doch wird die Entscheidung erst nach Ablauf der Gerichts -
fcrien erfolgen . Noch liegt beim Gericht eine Kautionssumme von
10000 M. , gegeil die der Herr Fürst seinerzeit auf freiem Fuße be -

lassen worden war . An diese Summe könnte sich der Mißhandelte
halten , wenn , was unzweifelhaft ist, das Landgericht seine

Ansprüche bejaht . Ucber diese Summe hinaus wird es schwer
möglich sein , den Fürsten Kotschubey zum Ersatz des

körperlichen Schadens , den seine Brutalität angerichtet hat .
heranzuziehen .

Die Schurkerei , die Nußland beherrscht , wird durch den

schamlosen Vorgang dem deutschen Volke unmittelbar nahe
gebracht . DaS ist das freundnachbarliche Regiment , für dessen
Opfer Spenden zu sammeln die deutsche Reaktion als Hoch -
verrat ausgibt . Es ist Hochverrat an der Menschlichkeit , jene
verlotterte Barbarenbrut zu schützen I —

Rnhstrat bleibt !

Die ministeriellen „ Oldenburger Nachrichten ' melden , daß
Minister Rnhstrat an eine Demission nicht denke .

Freiwillig will also der Protektor des Oldenburger Spieler -
treibens nicht gehen . Und gegangen werden wird er auch
nicht . Läßt sich doch ein Blatt aus Oldenburg telegraphieren ,
daß der Großhcrzog den Poker - Minister drahtlich seines un -
veränderten BertranenS versichert habe !

Wir würden die Unwahrheit sagen , wenn wir behaupten
wollten , wir hätten diesen Ausgang des neuesten Rnhstrat -
Prozesses erwartet . Nichtsdestoweniger haben wir nicht die

geringste Ursache , mit diesem Ausgang unzufrieden zu sein .
Lamentieren mag die bürgerliche Presse , die bemüht war ,

durch das Preisgeben eines Sündenbockes die Aufnierksamk - it
von den tiefer liegenden Symptomen kapitalistischer Rechts -
pflege abzuziehen .

UebrigcnS muß doch festgestellt werden , daß selbst die

K r e u z - Z e i t u n g
" es nicht für rätlich hielt , ihre Be >

denken über die allgemeinen Korruptionserscheinungen
zurückzuhalten . Sie schrieb :

»Allerdings habe der Prozeß Tatsachen sehr bedenklicher Art
ans Licht gebracht . Ein früherer Staatsanwalt und jetziger Justiz -
minister sollte sich nicht ans Verjährung berufen dürfe », wenn
ihm B e r f e h l u » g e n nachgewiesen werde » , zu deren
strafrechtlicher vcrfol . qung er während der Zeit der Tat selbst
verpflichtet geivescn wäre . Wer von einer Leidenschaft wie der
des Spieles beherrscht ist, erscheint vom menschlichen Standpunkte



auS bcmitleidenslvert und kann schon de- Zhald , wenn sein p ath o -
logischer Zustand bekannt wird , eine auwritnthic Stellung im
Polizcidiciist nicht mehr nnt dem moralischen Erfolge bekleide », wie
ein intakter Beamter . Wenn er nun gar zur Lcituug des Justiz -
rcfforts ausersehen wird und selbst seinem Souveräne Staats -
anmalte und Richter vorzuschlagen hat , erfordert die salug
publica , daß er aus dem offenbar gewordenen Gegensätze
zwischen seinem eigenen früheren Verhalten und dem von ihm zu
schützenden Gesetze alsbald schweigend die Konsequenzen zieht .
Statt dessen haben wir eine Reihe von BclcidigungSprozesscn erlebt ,
iii denen dann die dem Jiistizministcr »nterstchciidcn Justizbeamten
nicht die absolute sachliche Unbefangenheit gezeigt z » haben
scheine », die von ihnen verlangt werden niust . Nur so tonnte der
Prozeß Meyer entstehen , nur so sich die Notwendigkeit herausstellen ,
diesen Prozeß in einem anderen Bundesstaate verhandeln zu lassen .
Und nun zeigte sich der Minister in seinen Aussagen wiederum so
schwankend , haß der Verteidiger ihn als klassischen Zeugen nicht
gelten lassen wollte , lind bestätigt wurde , daß in Oldenburg
unter den angehenden Richtern — wenigstens in den neunziger
Jahren — eine Spiclwut grassiert hat , die überaus bedenklich
stiiumen muß . Wenn in Berlin Kaufleute einen Spiclklub gründen
und sich gegenseitig das Geld abgewinnen , sich wohl auch ruinieren ,
so ist das sehr bedauerlich : aber sie sind immerhin Privat -
lcute , die nur für sich und ihre Familien aufzukommen haben .
Wenn aber Beamte , richterliche Beamte sogar in größerer Zahl ,
dem Glücksspiele verfallen , dann bedeutet das eine ernste Gefahr
für den Staat . In diesem Sinne sind die Rnhstrat - Prozesse
Wariiiingssignalc , deren Bedeutung gar nicht überschätzt werden
kann/ '

Die „ Warnungssignale " werden in Oldenburg
noch immer in den Wind geschlagen . Ob man sie in den
anderen Vaterländern beachten wird ? !

Auch die „ Volks - Ztg . " fügt ihrer früheren Be -

merknng zum Fall Ruhstrat noch folgende Betrachtungen über
die Oldenburgische Rechtspflege hinzu :

„Nicht vorübergehen darf man aber an einer Erscheinung , die
ein besonderes Oldenburger Reservat zu sei » scheint , an der eigen -
artigen Verquickung zwischen dem „ Tempel " am Spieltisch und dem
Tenipcl der Justiz . Vor dem Schwurgericht in Bückebnrg hat
einer der Verteidiger festgestellt , daß in der vielbesprochenen Ver -
Handlung des Schwehnert - Prozesses von de » fünf Richtern , die in
dieser Strafkammer laßen , drei sich am Spiel im Oldenburger
Zivilknsino beteiligt hatte «. Fest steht ferner , daß ebenso der als
Staatsanwalt in dieser Verhandlung fungierende Dr . F i in m e n ,
soivie der Hanptbelastungszeuge Minister Ruhstrat und dessen
RechtSbeistand Dr . Wisscr am Spiel tcilgcuommcu haben . Von
acht Juristen , die i » dieser Verhandlung tälig gewesen sind , waren
mithin sechs am Spiele beteiligt , das sind 75 Prozent . Fürwahr
eine achtbare Leistung . Diesen Rekord wird sicherlich kein
Land der Erde dem deutschen Bundesstaate Oldenburg
streitig machen können . Die Richter werden dafür vom Staate

bezahlt , daß sie die Ausführung der Gesetze überwachen ;
diese Richter , die in Oldenburg gejent haben , wußten von
der strafbare » Handlung , deren sich der Wirt schuldig
machte , indem er Glücksspiele in seinem Lokale duldete ,
sie haben sogar daran teilgenommen , und sie haben womöglich den
Wirt zu der strafbaren Handlung verleitet . Einem Wirte hat so -
gar ein Kreis von Spielern , zu dem der Staatsanwalt
Dr . Fimmen und der Rechtsanwalt Wisser gehörten , besprochen '
erwürbe ihn schadlos halten , ivenn ihm durch die

Duldung der „ Lustigen Sieben " Unannehmlichkeiten erwüchsen .
Der Wirt wurde zur Anzeige gebracht , und die Herren I u -
r i st e n ließen ihn in der Patsche sitzen ; er mußte , da
er sein Lokal zu der von der Polizei festgesetzten Stunde zu
schließen hatte , sein Geschäft aufgeben .

Auf diese Weise konimen also hohe Oldenburgische Justiz -
beamte ihrer Pflicht nach über Recht und Gesetz zu wachen , indem
sie selbst die Gesetze nicht beachten und andere zu ihrer Ueber -

tretung verleiten . Es ist d r i n g e n d notwendig , daß auch
diese eigenartigen Oldenburger Zustande im Reichstage eingehend
zur Sprache gebracht werden . "

Da Ruhstrat selbst nach wie vor höchster Hüter der oldcn -

burgischen Rechtspflege — nebenbei auch noch als
K u l t u s m i n i st e r die oberste Säule der dem Volke zu er -

haltenden Religion — bleiben wird , ist es natürlich ganz
äuSgeschlossen , daß den übrigen Justizbeamten auch nur ein

Haar gekrümmt wird ! —

Ferner wird ans Oldenburg gemeldet , daß die groß -
herzogliche Staatsanwaltschaft definitiv de -

schlössen habe , gegen das Urteil des Bückeburger Schwur -
gerichts Revision nicht einzulegen . Man fürchtet offenbar
noch weitere , unangcnchnierc Enthüllungen und wünscht , das ;
über den Oldenburger ' Justizskandal möglichst bald

Gras wächst . —
_

Tic ErsiNiwahl in Essen .
Essen , 17. Juli . In unserem Wahlkreise haben nun die Wahl -

Vorbereitungen auf der ganzen Linie begonnen . Der Wahlkampf ist
von unserer Seite eingeleitet worden durch eine gelvaltige Ver -

saminlung . 6000 Personen strömten in das für das Arbeitersänger -

fest erbaute Festzelt . Genosse . Paul Singer war aus Berlin er -

schienen , um der Wahlbeivegnng die ersten kräftigen Impulse

zu geben . Die Versammlung nahm einen wahrhaft inipo -

sauten Verlauf . Singer beleuchtete in seinem großzügigen

Lortrage zunächst die Methode unserer Gegner , durch Heran -

ziehnng kleinster persönlicher Angelegenheiten die großen Fragen
der Politik zu verdunkeln . Als er die niedrigen Angriffe der Gegner

auf seine Person besprach und darauf hinwies , daß er bereit » vierzig

Jahre iin Kampfe für die arbeitenden Klassen stehe und glaube ,

stets voll und ganz seine Schuldigkeit getan zu haben , da antlvortete

ihm laute demonstrative Zustimmung ans der ganzen Versammlung .
Singer behandelte dann alle wichtigen aktuellen Fragen der gegen -

wärtigen politischen Situation . Insbesondere rechnete er gründlich
mit dem Zentrum ab . Die Versammlung bekräftigte dann ihre

Ueberzeugungen in der folgenden Resolution :

„ Die heutige von zirka 6000 Personen besuchte Volksvcrsannn -

lung erklärt ihr Einverständnis mit den Ausführungen des Reichs -

tags - Abgeordneten Singer und des ReichSiagskandidatcn W. Gewehr
und spricht der sozialdemokratischen Fraktion für ihr Eintreten für
die Arbeiterinteressen ihr volles Vertrauen aus . Den Kandidaten
der biirgerlichen Parteien , Giesberts , Niemeyer und Behrens kann
die Versammlung kein Vertrauen entgegenbringen , lveil keine dieser

Parteien imstande ist , die wahren Arbeiterinteressen zu vertreten . Die

Versammlung erblickt in der bisherigen Vertretung durch das Zentrum
eine Stärkung der bisherigen volksschädigendcn Politik der

herrschenden Klasse und eine Gefährdung der Kulturinteressen des

gesamten Volkes . Insbesondere verurteilt die heutige Versamm -

' " lung die arbeitcrverräterische Haltung des Zentrums bei der Berg «
'

gcsctznovelle und verspricht , am Wahltage dieser verrälcrischen
Partei auch hierauf die richtige Quittung zu erteilen . Die Ler -

sammlung verpflichtet sich im bevorstehenden Wahlkampf mit

aller Kraft und Schärfe für die Wahl des sozialdemokratischen
Kandidaten W. Gelvehr einzutreten , um dem so hoch industriellen
Riesen - Wahlkreis Essen endlich eine ihm gebührende Stellung zu
schaffen . "

Am folgenden Tage sprach Genosse Singer noch in Caternberg
vor zirka L000 Personen . Auch diese Versammlung verlief aus -

gezeichnet . Die Versammlungen haben ans die ganze hiesige Be -

wegung äußerst belebend cingcivirkt . Unsere Parteigenossen geben
mit großem Eifer an die Arbeit . Der Kamps ist ein außerordentlich

schwerer . �Wir haben bei der Wahl von 1003 gegenüber der Wahl
von 1803 einen io aewciltige » Stlinmenfortschritt gemacht , daß es

auf der einen Seite zwar der größten Bemühungen bedarf , um die
außerordentlichen Errungenschaften zu festigen , daß wir aber auf
der anderen Seite hoffen dürfen , bei dieser Wahl zum ganzen Siege
zu gelangen . Die Wahl ist auf Dienstag , den 19. September an -
gesetzt . —

_

Zur Disziplin in der deutschen Marine .

Den „ Münch . N. N. " wird ans Kiel berichtet :
Der Kaiser ließ an einem Tage der Kieler Woche von seiner

Dacht „ Hohenzollern " aus der auf dem Kriegshafen ankernden
Flotte Flaggensignale zugehen . Diese Signale müssen zum Zeichen ,
daß sie richtig erkannt worden sind , von jedem Schiffe wiederholt
werden , und der Monarch selbst betrachtete von der Kommando -
brücke aus das Signalisieren der Kriegsschiffe . Plötzlich ging am
Dkast des kleinen Kreuzers „ Frauen lob " statt des

Wimpels ein w ü st e r s ch m u tz i g e r L a p p e n hoch . Der
Vorfall wurde sofort vom Kaiser bemerkt und ein Ofsizier ' an Bord des
„ Franenlob " geschickt , um Aufklärung über den Zwischenfall zu
erholen . Der Offizier kam nnt der Meldmtkj an den Kaiser
zurück : Die Mannschaft des „ Frauenlob " habe durch das Hissen
des schmutzigen Leinwandlappens die Aufmerksamkeit des
Kaisers auf den Kreuzer lenken wollen , in der Hoffnung , auf
diese Weise direkt eine Beschwerde bei den » Monarchen anbringen
zu können . Seit langem schon herrschte unter der Besatzung des

„ Franenlob " eine tiefgehende Erbitterung gegen den
Kommandanten . Die Ursache war die eiinnütige Ueberzeugung ,
der Mannschaft , von ihrem Kommandanten mit unerträg -
licher Strenge behandelt zu werden . Schon einmal , vor einigen
Monaten , war es zu einer Art Empörung gegen den Kom -
Mandanten gekommen . Der Kaiser gab sofort Befehl , der

Dampfer „ Frauenlob " habe Dampf aufzunehmen und so schnell
wie möglich den Hafen zu verlassen . Er wünsche
ein Schiff seiner Flotte , an dessen Bord ein Fall derartiger
Disziplinlosigkeit vorkommen könne , nicht mehr zu sehen . Der

Kreuzer ging in See und kehrte erst nach der Abreise des Kaisers
in den Hafen zurück .

An „unterrichteter Stelle " wird , wie der Berliner Vertreter des
genannten Blattes söhreibl , die Richtigkeit dieser Schilderung ' der

Vorgänge auf dem „ Franenlob " entschieden in Abrede ge -
st e l l t ; nanrentlich fei die Geschichte nnt dem Hissen des schmutzigen
Lappens erfunden . Richtig fei dagegen , daß wiederholt auf dem
„ Frauenlob " grobe Disziplinwidrigkeiten vorgekommen
sind , daß das Schiff auf Anordnung des Kaisers während der
Kieler Woche nach der Hohenachter - Bucht <OsthoIstein ) gelegt ,
und daß der Kommandant , Kapitän C ä s ä r , e i n st w c i l e n von
seinem P o st e n enthoben worden ist ; seine Ver¬
abschiedung sei dagegen nicht erfolgt . Behauptet ivurde , daß
der Kapitän durch übermäßige Strenge die Mannschaft bedrückt
habe und daß deren Auflehnung die Reaktion dagegen gewesen sei .
Volle Klarheit würden erst die gerichtlichen Verhandlungen bringen .

Das „ Berl . Tagebl . " beschäftigt sich ebenfalls mit dem Thema
der Disziplin der Marine . Es erklärt alle Nachrichten , auch die des
„ Vorwärts " für stark aufgebauscht . Vorkommnisse wie in Rußland
seien ganz unmöglich .

Wir können demgegenüber nur nochmals erklären , daß es uns
ja gar nicht eingefallen ist . von einer derzeitigen Möglichkeit einer
deutschen „ Pote >nkin " - Affäre zu sprechen . Dazu liegen die
politischen Zustände selbstverständlich z n verschieden .
Die Mitteilungen unseres Korrespondenten sollten nur dartun , daß
speziell in unserer Marine die Mannschaften denn doch weit davon
entfernt sind , Mnstersoldaten im Sinne des absoluten Kadaver -

gehorsams zu sein . Und jeder Kundige wird darin unserem Kieler
Korrespondenten beipflichten . Gerade in der Marine herrscht ein

gewisser Geist der Ungebundenheit , der sich jetzt gelegentlich in
törichten jugendlichen Exzessen äußert , der aber in kritischen
politischen Zeitläuften leicht auch einen Charakter annehmen könnte ,
der eine dem Volkswillen zitwiderhandelnde Regierung höchst un -
angenehm überraschen dürfte . —

Stummsche Dummheit .
Vor einiger Zeit brachte ein Berliner Scharfmacherblatt

einen Artikel über „ Die deutsche Sozialdemokratie und die

Japaner " , in dem der unglanblich - törichte Vorwurf gegen die

Sozialdemokratie erhoben wnrde , daß sie in Japan alles das
der „heißesten Bewunderung " wert finde , was sie im eigenen
Lande nicht genug herunterreißen könne . Wir hielten indes
dies blöde Geschreibsel für zu dumm , um es eines Wortes der

Entgegnung würdigen zu sollen . Nunmehr aber wird uns

niitgeteilt , daß die Albernheiten des Artikels der Scharfmacher -
presse in der Provinz so gewaltig imponiert haben , daß er

ungezählte Male abgedruckt worden ist . Wenn wir uns also
jetzt damit beschäftigen , so geschieht das , uni einen typischen
Beitrag dafür zu liefern , wie es mit der Wahrheitsliebe und
der Intelligenz unserer Gegner bestellt ist .

Da heißt es , daß das „ Lob " , mit dem die Sozialdemo¬
kratie Japan „ überschütte " , die „ ungeheure Unkenntnis der

sozialdemokraftschen Führer einerseits " und die „ geradezu
stumpfe Dummheit der Genossen andererseits " beweise . Und
dann wird aufgezählt , was alles die Sozialdemokratie an

Japan so glühend belvundere : seine „ moderne Verfassung " ,
die Belvilligungssreudigkcit der japanischen Volksvertretung
für die Militäransgaben , seine Marinerüstungen , sein Offizier -
korps , endlich seine „Bedürfnislosigkeit " . Dann heißt es zum
Schluß :

„. . . Kurz . Japan ist oben , nachahm enslvert ,
und wenn es so weiter geht , kann man erleben , daß deutsche
Sozialdemokraten nach Japan gesandt werden , um dort
preußische Staatseinrichtungen , Maschinen
und S ch i f s s b a u k u n d e zu st u d i e r e n. Kommen sie dann
zurück , so werden sie mit L a n d t a g s w a h l , mit Ab -

geordneten - und Herrenhaus , in i t Justiz und

P o l i z e i , m i t F l o t t e u n d Heer ausgesöhnt sein ,
denn was sollen sie machen ? Sie könnten doch höchstens die

Einrichtungen der Javaner , die sie jetzt so trefflich
finden , bei ilns einzuführen wünschen , und da wir
diese schon haben , weil sie von uns ft a m in e n , mühte
dann fortan h ö ch st e Zufriedenheit mit allen preußischen
Einrichtungen das Charakteristikum der Sozialdemokratie sein . "

Mau sieht , das Ganze ist nichts als ein init erlesener

Abgeschmacktheit zusammengerührtes Gemisch dreister Fäl -
schnngen und kindischen Geschtvätzes . Es ist der Sozial -
demokratie nicht im Traume eingefallen , Japan mit Lob zu
überschütten , sondern sie hat lediglich , den ja auch längst von

konservativer Seite anerkannten Tatsachen entsprechend ,
Japan als das dem z a r i s ch e n Rußland unendlich über -

legene Land bezeichnet . Sie hat der stinkenden Fäulnis
des offiziellen Rilßland , der idiotischen Unfähigkeit
seiner autokratischen Regierung , der Bestechlichkeit und

moralischen Verkommenheit seines Beamtentums , der

ohnmächtigen Großmäuligkcit und Verlotterung seiner Offiziers -
käste usw. , die in ihrer Art in der Tat belvunderns ' . vürdige
Energie der jungen asiatischen Kultlmnacht gegenübergestellt .
Niemals ist es ihr dabei in den Sinn gekonimen , Japan
etwa als Vorbild für die westeuropäischen Staaten hinzustellen .
Im Gegenteil hat die sozialdemokratische Presse wiederholt
auf den trotz alledem noch „ d ü n n e u K n l t u r f i r ni s "

Japans hingewiesen , auf die im Vergleich zu den fort -

geschrittenen kapitalistischen Staaten noch sehr rückständige ,
lvirtschastliche und soziale EntWickelung des Landes ; besonders
scharf hat sie aber daS politische Unterdrückungs -
system der japanischen Regierung gebrandmarkt , das noch mehr

nach der russischen Knute , als modernem Geiste rieche . Femer :
so entschieden die Sozialdemokratie die Auffassung vertreten

hat , daß Japan , vom Standpunkte kapitalistischer
Weltpolitik aus betrachtet , sich in der Abwehr der frechen
Raubpolitik des Zarismus im Rechte befinde , so wenig ist es

ihr eingefallen , die Agitation zu ignorieren , die von den

japanischen Sozialisten gegen den Krieg entfaltet worden

ist , so wenig hat sie daran gezweifelt , daß die japanischen
Genossen allen Grund hatten , einen Krieg zu be -

kämpfen , dessen Opfer an Gut und Blut auch in Japan ,
wie in allen kapitalistischen Ländem , in erster Linie

das rechtlose , ausgebeutete Volk zu tragen hat .
Und als so ideale Gestalten die japanischen Offiziere den noch

auf dem Schlachtfelde spielenden , saufenden und hurenden

russischen Offizieren gegenüber erscheinen : fiir den japanischen
Schwertadel zu schwärmen , ist der Sozialdemokratie um so
weniger eingefallen , als uns jder Charakter des preußischen
Knegsadels ivahrhaftig alles eher als der Bewunderung
würdig erscheint .

Wenn trotz alledem die Scharfmacherpresse einen Artikel ,

dessen tolle Fälschungen und blödsinnige Verdrehungen auch

für jeden bürgerlichen Leser nicht verborgen sein können , der

weitesten Verbreitung für wert hält , so muß sie allerdings
mit einer „ geradezu st u m m s ch e n Dummheit " ihrer
Leser rechnen ! —

_

Kaiserreise » nd Unionskrise .
Die Reise des deutschen Kaisers nach Schweden , seine Zu -

sammenkunft mit König Oskar in Gefle , an der auch der schwedische
M i n i ft e r des Aeußeren teilnahm , sowie die Demonstratirnr

deutscher Kriegsschiffe in den skandinavischen Gewässern , hängen
offenbar mit der ll n i o n s k r i s e zusammen , wenigstens wird das
in Skandinavien allgemein angenommen , und bei der bekanuteu

Gepflogenheit der deutschen Regierung , überall dabei sein

zu wollen , ist es ja auch von vornherein wahrscheinlich . Was in

Gefle verhandelt worden ist und welche Stellung der Kaiser zur
Unionsfrage einnimmt , darüber ist bis jetzt nichts bekannt geworden .
Man ergeht sich deshalb in allerlei Vermutungen , von denen

vielleicht die sicherste die ist , daß , wie das norwegische
„ Morgenbladet " aus zuverlässiger Quelle erfahren haben will ,
der Kaiser den Wunsch nach schneller Erledigung des

K o n f l i k t s h e g t. In diesem Punkte würde er mit den Norlvcgern
übereinstimmen und auch mit dem freisinnigen Teil des schwedischen
Volkes . Die reaktionären Kriegshetzer in Schweden wollen be -

kanntlich die Unionsfrage zur Wahlagitation mißbrauchen und des -

halb die Entscheidring dem neuen , anfangs nächsten Jahres zusammen -
tretenden Reichstag überweisen . Es wird nun auch vermutet , daß
der Besuch des Kaisers eine heilsame Wirkung auf die Verfteter der

Vertaguugspolitik im Spezialausschuß des schlvedischen Reichstages
ausgeübt baben könne . Bestimmtes weiß man aber auch darüber

nicht . — „ Social - Demokraten " von Kristiania schreibt zu der An -

gelegenheit :

„ Jedenfalls deutet der Besuch des Kaisers und seine große
Flottendemonstration im Brudcrland darauf hin , daß die Groß -
nnichte ein Wort mitreden wollen bei der Abivickelung der skandi -
navischen Krise . Die Bedeutung hiervon darf nicht unterschätzt
werden . Wohl wäre es das beste gewesen , wenn Schwed . cn
und Norwegen ihren Zwiespalt ohne fremde Einmischung ,
ohne �. fremden Druck schlichten könnten . Im übrigen
ist es andererseits auch möglich , daß ein Eingreifen ,
entweder aktiv oder passiv seitens der Großmächte eine weitere
Garantie für einen friedlichen Verlauf der Krise bieten wird .
Aber ein solches Eingreifen schließt auch die Gefahr in sich , daß
es zu internationalen Verwickelungen sehr ernster Art führen kann . "

Das deutsche Volk hat deshalb auch , genau so wie bei der

Marokko - Affäre , alle Veranlassung , gegen eine eigenmächtige Ein -

Mischung des Kaisers sowohl lvie der verantwortlichen Regierung
in die Welthändel den entschiedensten Protest einzulegen I Es ist ein

ganz unerträglicher Zu st and , daß Fürsten oder

Regierungen über den Kopf der Nation hinweg politische Aktionen
von unübersehbarer Tragweite unternehmen . —

Amnestie für Sachscn - Koburg - Gotha .
Aus Anlaß seines Regierungsantrittes hat der Herzog von

Sachsen - Koburg und Gotha einen vollständigen Erlaß derjenigen
Geld - und Gefängnisstrafen angeordnet , die tvcgen nachstchei�er
Straftaten bis zum 10. Juli rechtsgültig erkannt und noch nicht
oder noch nicht vollständig vollstreckt sind . Hierzu gehören . : 1. Be¬
leidigung der Majestät oder eines Mitgliedes des herzoglichen
Hauses ; 2. Widerstand gegen diejstaatsgewalt und Verletzung der
öffentlichen Ordnung ; 3. von Staats wegen verfolgte Vergehen
gegen die § Z 196 und 197 des Strafgesetzbuches , sowie Vergehen und
Uebertretungsn gegen das Reichsgesetz über die Presse vom 7. Mai
1874 ; 4. alle llebertretungen betreffend Forst - und Polizeivergchcn ,
sowie betreffend Forstdicbstahl , wegen deren eine Strafe von nicht
mehr als zwanzig Mark verhängt worden ist .

Vom Typhus in Südwestafrika .

Berlin , 19. Juli . Ein Telegramm aus Windhuk meldet : an
Typhus sind gestorben : Reiter Joses Gogolin , geboren am
16. 12. 77 zu Schreibersdorf , am 16. 7. 1905 im Lazarett Dawio ,
Reiter August Möller , geboren am 2. 3. 81 zu Tangstedt , ain
14. 7. 1905 in der Krankensammclstcllc Warmbad .

£ iiislancl .

Oesterreich - Ungarn .
Der possivc ZLidcrstnud .

Der Muuizipalausschuß des Pester Komitats sprach der Rc -
gierung einstimmig das Mißtrauen aus und erklärte , die Regierung
könne ans die Unterstützung des Komitats nicht rechnen . Die Be -
schliisse des 65er Ausschusses über die Verweigerung der Eutgegcu -
nähme voit Steuern und die Stellung der Rekruten wurden un -
verändert angenommen . —

Schweden .
Die dekaimte schändliche Klassenjustiz hat am Montag wicdcninr

unerhörte Opfer gekostet . Bekanntlich haben am 27. und 28 . Mai
in Stockholm Straßenkralvalle stattgefunden , die lvescnttich infolge
brutalen Eingreifens der Polizei sich an » Demonstrationen gegen
einige Streikbccchcr entlvickelten . Zwei der Teilnehmer , ein Schuh -
arbciter und ein GaswerkSarbciter , sind nun am Montag vom Rat -
bansgcricht zu je zwei Jahren Zwangsarbeit verurteilt lvordcn , weil
sie auf die Polizei mit Steinen geworfen haben sollen und
wegen „ Teilnahme an einem Auflauf , bei dem Gewalttaten verübt
wlirden " . Ein anderer Angeklagter wnrde zu zlvei Monaten Zwangs -
arbeit und noch einer zu einem Monat Gefängnis verurteilt . —
Die Verhandlung gegen sieben weitere Angeklagte wurde vertagt .

Gleichzeilig har das Hofgericht die vorn unteren Gerichts¬
hof über acht Denionftranten vom Sägewerkarbeiterstreik
in S ö r v i k verhängten Gefängnisstrafen von zwei bis zu
acht Monaten auf drei bis zu zehn Monate » Ge -
f ä n g u i s und in ciiicni Fall sogar bis zu einem Jahre
Zwangsarbeit erhöht .

England .
Unterhaus . Der Vorschlag , eine Anleihe von 5 835 000 Pfund

Sterling für verschiedene Arbeiten für die Marine aufzunehmen ,
wurde am Mittwoch mit 219 gegen 168 Stimmen angenommen .
Ziviklord der Admiralität Lee führte aus , daß das Geld für die



kereNS genehmigten Arbeiten verwendet werden würde und dah er
späterhin dem Hause nock weiteres mitteilen werde . Er bemerkt ,
daß die Gesamtkostcn für die gegenwärtigen Vorschläge der Admi -
ralität , den Hafen von Rosyth betreffend , auf 2>/z Millionen Pfund
Sterling veranschlagt seien und daß ein Teil dieser Summe in dem
Betrage der Anleihe von 5 tjZo 000 Pfund Sterling mit enthalten
sei . F o w l e r sich . ) nahm B- ezug auf eine kürzlich von Lord Curzon
gehaltene Rede , in welcher dieser die Entscheidung der britischen
Regierung bezüglich der Verwaltung der indischen Armee scharf
kritisierte . Er bezeichnete diese Rede als eine außergewöhnliche und
fragte , welche Schritte die Regierung in dieser Angelegenheit zu tun
gedenke . Staatssekretär für Indien , B r o d r i ck , erwiderte , er habe
Lord Curzon ersucht , den genauen Wortlaut seiner Rede zu telcgra -
phiercn . Ehe der genaue Text in den Händen der Regierung sei ,
könne er über ihre Ansicht nichts sagen ,

Ein Hansen Unrichtigkeiten .
Zur Tagesordnung des Parteitages .

In dem gestern behandelten Artikel der „ Neuen Zeit " kommt
Kautsky auch auf die Erscheinung des sozialdemokratischen Stimmen -
rückganges bei einigen Reichstags - Ersatzwahleu zu sprechen . Kautsky
wendet sich gegen diejenigen , welche diesen Stinunenrllckgang auf
das Konto des Dresdener Parteitages setzen , weil die Partei damals
es versäumt habe , „ den Drcimillionensicg zu „positiven " Erfolgen
auszunutzen " . Dies , sagt Kautsky , werde von manchen Kritikern be -
hauptet , und er polemisiert in diesem Zusammenhang gegen den
» Vorwärts " wie folgt :

„ Der „ Vorwärts " scheint ebenfalls dieser Ansicht zu huldigen
oder vielmehr , genau gesagt , die Mehrheit seiner Redaktion , von
der allein daö in diesem Artikel über den „ Vorwärts " Gesagte
gilt . Vorliegende Ansführnngen waren schon geschrieben , als der
Leitartikel des „ Vorwärts " über die „ Tagesordnung des Partei -
tags " erschien {6. Julis , in dem dieselbe Melodie angestimmt wird ,
die Herr v. Gerlach vorgesungen . Es ivird dort darauf hin -
gewiesen , daß „ wir ( die Redaktion ) vor zlvei Jahren eindringlich
bedauert haben , daß der Parteitag schon durcb seine Tagesordnung
sich gehindert hat , der großen politischen Situation gerecht zu
werden , welche damals infolge des übcrlvältigenden Wahlsieges
vom 16. Juni gegeben war . " Er habe sich dadurch „ der unmittel «
baren Einwirkung auf das politische Leben Deutschlands in nicht
unerheblichem Maße entschlagcn . "

Diese Auffassung hätte absolut keinen Sinn , wenn der „ Vor -
wärts " nicht der Meinung wäre , durch eine andere , mehr „positive "
Gestaltung der Tagesordnung hätten sich praktische Erfolge aus
dem Wahlsieg ziehen lassen . Denn er kann nicht sagen , daß der
Dresdener Parteitag die Reichstagswahlcn ignoriert hätte . Der
Punkt 4 der Tagesordnung lautete : Taktik der Partei — Reichs »
tagSwahlen , Vizepräsidialfrage , die revisionistischen Bestrebungen .

Freilich solche taklische Diskussionen passen dem „ Vorwärts "
nicht . Sein Artikel hat die Tendenz , die Parteitage mehr nach
bürgerlichem Muster zu agitatorischen Schaustellungen zu gestalten ,
in denen nicht über jene Fragen diskutiert wird , über die wir un -
einig , sondern über jene , über die wir einig sind , wie Zehn -
ftundentag , Kampf gegen Marinismus und Militarismus .

Die propagandistische Behandlung solcher Fragen fällt jedoch
in erster Linie der ReichStagSfraltion zu. Die letztere wäre ein
ebenso kostspieliges wie überflüssiges LnxuSmöbel , würde sie diese
Aufgabe nicht genügend lösen . Der Parteitag aber soll daS
kräftigste Mittel der W e i t e r e n t w i rk e l n n g der Partei sein ,
soll alle jene Fragen zur Entscheidung bringen , die innerhalb der
Partei selbst auftauchen und in ihr geteilte Anschauungen hervor -
rufen . Der geistige Fortschritt der Partei wäre völlig gehemmt ,
wenn nicht solche neue Streitfragen von Zeit zu Zeit auftauchten ,
aber sie würden zur Zersetzung der Partei führen , würden sie
endlos debattiert . Die Parteitage haben die Aufgabe , ebenso die
freie Diskussion solcher Fragen zu entfesseln , wie auch , nachdem
alle Argumente erschöpft , erkennen zu lassen , wie die Mehrheit der
Partei darüber denkt , und der Diskussion dadurch einen Abschluß
zu geben .

Wie weit ein Parteitag die Möglichkeit hat . daneben noch
Fragen zu behandeln , über die wir im wesentlichen einig sind ,
die bloß der propagandistischen Wirkung wegen auf die Tages¬
ordnung kommen , hängt davon ab , ivie zahlreich und wichtig die

MeiimngSverschicdeuheiten in unserer Mitte .
Gerade in der heutigen revolutionären Situation gibt es aber

keine Frage , die für uns größere Wichtigkeit hätte als die des

Massenstreiks . Dem „ Vorwärts " mag sie ebenso niinim erscheinen
wie alle anderen großen Streitfragen der letzten Zeit , in denen
er nur kleine persönliche Reibereien zu entdecken vermochte : der

Parteivorstand hat sicher dem Empfinden des Masse der Partei -
genossen Ausdruck gegeben , als er den Massenstreik auf die TageS -
ordnung setzte . "

Jeder Satz ist eine Unrichtigkeit und da ? Ganze zeigt , daß
Kautsky die Fähigkeit verloren hat , die Ansicht des anderen objektiv
aufzufassen und sachgemäß wiederzugeben . Teils unterstellt Kautsky
Anfchauungen , die Ivir niemals geäußert haben , teils spricht er An -

schaiiungen aus , als seien wir ihnen gegnerisch , die wir niemals

bestritten , sondern selbst befürwortet haben .
Der „ Vorwärts " scheint , sagt Kautsky , der Ansicht zu sein ,

daß der Sieg am 16. Juni zu „positiven " Erfolgen hätte führen
müssen , und im Text feines Artikels erläutert er diese positiven
Erfolge also :

„ Und wodurch hätten diese „positiven " Erfolge errungen werden

sollen ? Durch ein Entgegenkoinmen gegen die Reichsregicrung ,
durch den Versuch , Konzessionen gegen Konzessionen einzutauschen k

Jeder derartige Wunsch , wenn er gehcgr worden sein sollte , wurde

allerdings in Dresden im Keime erstickt . "
Unsere Meinung über denDrcsdenerParteitag „hätte absolut keinen

Sin » , sagt Kautsky , wenn der „ Vorwärts " nicht der Meinung wäre " ,
die Sozialdemokratie müßte der Regierung entgegenkommen , müßte
versuchen , Konzessionen gegen Konzessionen einzutauschen . Besessen
von der Furcht des Kompromißgespenstes , vermag Kautsky den klaren
Sinn unserer Aussühnmgen nicht zu erfassen . Wie kann Kautsky
uns zumuten , auf das auszugehe » , was er uns unterstellt ? Nicht
ein Wort unseres Artikels kann Anlaß zu solchen grobe » Miß -

deutungen geben . Ganz abgesehen davon , daß das , was KantLky
uns zumutet , allerdings eine Sinnlosigleit lväce , nämlich durch

sozialistisch fcharfe Stellungnahme der Parteitage zu politischen

Fragen eine — Politik deö Entgegenkommens zu betreiben . Kautsky
bringt das Unglaubliche fertig , uns Entgegenkommen und Kom -

promissclci zu unterstellen , da lvir den nachdrücklichsten Kampf gegen
die Regierung gefordert haben !

Was wir über den Dresdener Parteitag , nicht erst jetzt , sondern

sogleich nach dem Parteitage kritisch geäußert haben , ist natürlich
etwas total anderes . Wir haben einmal bedauert , daß untcrgeord -
ueten Angelegenheiten wie die , ob einige Parteigenossen einige Artikel

in der „ Zukunft " geschrieben haben , eine weitaus zu große Bedeutung

beigelegl worden ist . Wir haben lveiter bedauert , daß nicht nach
dem Wahlsieg vom 16. Juni die politischen und ivirtschaftliche » Auf -

gaben der Sozialdemokratie in umfassender Darstellung bekundet
ivordcn sind , ivelche Unterlassung an sich ein Mangel war und anßer -
dem dazu beitrug , daß der widerwärtige Personenstreit sich erst

recht breit ausladen konnte . Die Wirkung des Parteitages ,
die wir vermißt haben , besteht , wie jeder , der sehen
lvill , ohne weiteres sehen kann , in der Gewinn u » g
neuer weiter Kreise des Volkes für die Sozial -
demokratie , in der Erfüllung der Arbeiterklasse

,n i t s o z i a l i ft i s ch e in D e n k e n , mit Begeisterung sür
die Partei und ihr Wirken . Sosehr man den Wert des

Dresdener Parteitages wegen seiner Beschlüsse über die Taktik der

Partei einschätzen mag — wir haben ihn auch in dieser Hinsicht
lvenigcr hoch eingeschätzt , weil alles Wesentliche schon auf vorher -
gehenden Parteitagen geleistet war — , darüber kann jetzt bei nie -

niand mehr ein Zweifel bestehen , daß jener positive Erfolg , den

zu erstreben bisher immer in der Partei als Erstes galt , nicht

errungen worden ist und nach der Art , wie Dresden verlief , nicht

errungen werden konnte . Das haben wir — nur ungern — offen aus -
gesprochen , weil lvir es im Parteiinteresse fiir unumgänglich hielten .

Wenn Kautsky auf Punkt 4 der Dresdener Tagesordnung der -
weist , so hat eben gerade diese Anordnung der Tagesordnung Fiasko
gemacht . Die RcichstagSwahlen — ihre Ergebnisse , ihre Lehren , die
Aufgaben, die sie stellten — sind völlig vergraben stvorden unter den

taktischen Auseinandersetzungen , wie jjeder sofort sieht , der das
Dresdener Protokoll zur Hand nimmt .

Weiter führt Kautsky aus , daß taktische Diskussionen nötig sind
und zur Weitcrentwickelung der Partei dienen . Das i st s c l b st -
v e r st ä n d l i ch , und es ist eine neue bösartige Unrichtigkeit ,
lvenn Kautsky fagt, daß der „ Vorwärts " „die Parteitage mehr nach
bürgerlichem Muster zu agitatorischen Schaustellungen " gestalten will .

Zunächst nebenbei : „ Schaustellungen " ; aber Kautsky will selbst
allgemein politische Fragen „ bloß der propagandistischen Wirkungen
wegen " nicht gänzlich von der Tagesordnung verstoßen , also etwas

„ Schaustellung " will auch er ! Er sollte also vorsichtiger in der Auswahl
verdächtigender Worte sein , die auf ihn selbst zurückfallen . Ist es
aber noch eine loyale Polemik , uns zu denunzieren , daß wir „die
Parteitage mehr nach bürgerlichem Muster zu agitatorischen Schau -
stelluugen " gestalten ivolleu , wenn wir in Wahrheit dagegen uns

gewandt haben , daß die Parteitage einer nach dem andern die Bc -

Handlung allgemein politischer Fragen vollkommen aus -
schließen ?

Es ist nur nötig , einen Passus des Artikels vom 6. Juli zu
zitieren , um die llntvahrhcit deS KautSkyschen Vorwurfes ohne
weiteres aufzuzeigen :

„ Unsere Parteitage werden vollständig ausgefüllt durch die

Erledigung der V e r w a l t u n g S a n g e l e g e n h e i t e n und die

Beratung über innere P a r t e i s r a g e u. Dagegen ist die

politische Stellungnahme der Partei zu den Ereignissen der Zeit
zurückgedrängt worden und geradezu gänzlich entschwunden . Es
bedarf keines Wortes über die entscheidende Wichtigkeit jener

�crstbczcichiicten Aufgaben der Parteitage , aber so wichtig sie sind ,
allcinherrschend dürfen sie nicht sein , sie dürfen nicht dermaßen
überwuchern , daß die andere beträchtliche Aufgabe erstickt ivird . "

Wir haben also auch nicht in den taktischen Erörterungen allein die
Ursache des bedauerlichen völligen Ausschlusses solcher Angelegenheiten
gesehen , wir haben ebenso den Parteigenossen die Frage unter -
breitet , ob es nötig ist , daß auf jedem Parteitage die Beratung
über den Vorstandsbericht und den parlamentarischen Bericht schon
etwa die Hälfte der zur Verfügung stehenden Zeit einnehmen
müsse . Darf man solche Meinung nicht aussprechen , ohne
von Kautsky denunziert zu werden , daß man „ nach
bürgerlichem Muster " „ Schaustellungen " wünsche ? Nicht ein

bürgerliches Muster hat uns geleitet , sondern das sozial -
demokratische Muster der früheren Parteitage .
Die Partei hat behandelt : auf dem Parteitage zu Köln 1803 „ Das
allgemeine Wahlrecht und die Wahlrechte zu den Landtagen " : zu
Frankfurt a. M. 1804 „ Die Bedeutung der Trusts , Ringe , Kartelle 2C.
in unfcrer wirtschaftlichen Entwickelung " ; zu Breslau 1895 „ Schwitz -
system , Hausindustrie und Arbeiterschutz " ; zu Gotha 1896 „ Frauen -
agitation " ; zu Hamburg 1807 „ Die bevorstehenden Reichstags -
Wahlen " ; zu Stuttgart 1808 „ Das KoalitionSrccht " ( Zuchthans -
Vorlage ) , „Bcrgarbeiterschutz " , „ Die deutsche Zoll - und Handels -
Politik " ; zu Mainz 1900 „ Die Weltpolitik " , „ Die Verkehrs - und

Handelspolitik " ; zu Lübeck 1901 „Zolltarif und Handelsverträge " .
„ Die Wohnungsfrage " ; zu München 1902 „Arbcitcrversicherung " ,
„ Kommunalpolitik " .

So verfuhren die Parteitage , obschon ivohl auch damals bereits
„die propagandistische Behandlung solcher Fragen in erster Linie der
Reichstagsfraktion " zugefallen ivar . Diese Bemerkung Kautskys über
die Aufgabe der Fraktion ist wieder eine Selbstverständlichkeit .
Kautsky unterschätzt andererseits die Bedeutung der Parteitage
für die Propaganda . Sobald im politischen Leben große Fragen
aufbrechen , welche die ganze Arbeiterklafse oder sogar die ganze
Nation erregen , dann ist es nichts UnlvesentlicheS , fondern etwas
überaus Wichtiges , daß das sozialdemokratische Volk

s e l b st daS Wort nimmt . DicS geschieht schon in Versammlungen
und in der Presse , aber di « wirksamste Form der Stellung -
nähme geschieht in der einheitlichen Kundgebung
auf dem Parteitage , wo die Vertreter der Sozial -
demokratie des ganzen Landes vereint sind . Es ist für eine

demokratische Partei ungemein lvertvoll , ja unbedingt nötig , daß
die Masse der Genossen selbst ihre Stellungnahme zu bedeutsamen
politischen Geschehnissen zlim Ausdruck bringt . Da zeigt sich ein -
drucksvoller , als es sonst möglich ist , daß hinter unseren Rednern im

Parlament die Ueberzeugung und der Wille der großen geschlossenen
Partei steht . Wozu fönst auch hätten lvir die Kundgebungen gegen
die ZuchthanSvorlage und gegen den Wuchertarif veranstaltet ?

Das eine tun und daS andere nicht lassen ist unsere Meinung .
VerwallungSfragen , taktische Probleme , Propagandaarbcit — jede
dieser Betätigungen hat ihr Recht und keine soll die andere unter -
drücken .

Kautsky meint dann : „Freilich solche taktische Diskussionen
passen dcnr „ Vorwärts " nicht " und : dem „ Vorwärts " „ mag die

Frage des Massenstreiks ebenso niinim erscheinen , wie alle
anderen großen Streitsragen der letzten Zeit , in denen
er nur kleine persönliche Reibereien zu erblicken ver -
niochte ; der Parteivorstand hat sicher dem Empfinden
der Masse der Parteigenossen Ausdruck gegeben , als er den Massen -
streik auf die Tagesordnung setzte . " In Wahrheit haben wir

taktische Diskufsioneu in einer Kampfpartci wie der unsrigen stets
als unausbleiblich erachtet , aber wir haben in den letzten
Jahren oft nicht dieselbe Ansicht wie Kautsky darüber gehabt ,
welche Fragen als „ große Streitfragen " anzusehen waren , und des -

gleichen darüber , ivie diese Fragen seitens einiger Parteigenossen .
auch von Kautsky , behandelt worden sind . Die großen Diskussionen
über die Parteitaktik in den 90er Jahren hatten außerordentliche
Bedeutung für die Partei und wirkten befruchtend auf die Entwicklung
der Partei . Was vor , auf und nach dem Dresdener Parteitag vor -
kam , schätzen lvir anders ein . Wir sind allerdings der Ueberzeugung .
daß das , lvas in Dresden geschah , in d c r S a ch e wesentlich eine

Wiederholung früher erreichter und feststchcnder Ergebnisse war ,
lvozu es des gewaltig aulgebotenen polemischen Apparates nicht
bedurft hätte . Der trefflichste Zeuge für die Richtigkeit dieser An -

schaumig ist übrigens Kantsly selbst geworden . Er sagt in demselben
Artikel , der hier in Frage steht :

„ Wenn je eine Situation dem sozialistischen MinisterialiSmuö
günstig war , so die Frankreichs nach dem Dreyfus - Prozeß . Es
erforderte damals lvirtlich große Klarheit und Charakterstärke , sich
dieser Lockung zu entziehen . Heute ist dersozinlistische MinisterialiSmus
auch in Frankreich tot und begraben . Aber in Deutschland war
von vornherein nicht die mindeste Lebensbedingung fiir ihn gc -
geben , vermochten nur politische Kinder oder politische Hanswurste
an ihn zu glauben . In Deutschland können höchstens Differenzen
über den Ton und die theoretische Begründung , nicht aber
über die Praxis unserer Opposition aufkommen . Noch weniger
als anderswo ist in Deutschland von der ReichSregierung oder
der Mehrheit des Reichstages etwas fiir das Proletariat zu er -
warten . An dieser Tatsache konnte auch der Dreimillioncnsieg
nichts ändern . "

Was KautSky hier über die Situation unserer Partei in Deutsch -
land sagt , ist durchaus richtig . Wenn dem aber so ist , dann ist
völlig liubrgreiflich . wie man in etwaigen Neigungen einzelner
Parteigenossen , gleichwohl in Deutschland . MinisterialiSniuS zu be¬
treiben , eine große Gefahr und in den ebenso langen wie
erbitterten Diskussionen darüber eine „ große Streitfrage " zu finden
vermag . Wenn dann KautSky weiter die Unterstellung macht , daß
wir in den großen Streitfrage » „ nur kleine perfönliche Reibereien "
entdeckt hätten , so ist auch daS eine gründliche Verkeunung des

wirklichen Sachverhalts . Nichtig ist vielmehr , daß lvir die Meinnng
vertraten , cS seien die taktischen MeimnigSverschiedxnheitcn durch
persönliche Reibereien , die nicht klein , sondern un -

angenehm groß waren , verschlimmert , vertieft und v e i

giftet worden .
ES wird mit nur zu viel Recht Klage geführt , daß da ? Interesse

in der Arbeiterschaft fiir Fragen der sozialistischen Theorie durchaus

nicht entsprechend dem Wachstum der Parter gewachsen ist . Dies «
Erscheinung hat verschiedene Ursachen , aber unter anderem ist auch
der Umstand nickst zu verkennen , daß in der Arbeiterschaft die

Neigung , in die Schwierigkeiten der sozialistischen Wissenschaft einzu -
dringen , mindestens nicht gestärkt werden konnte , wenn die

führenden Köpfe der Theorie durch die Polemik der persönlichen
Herabsetzung den Respekt vor der Wissenschaft selbst herabsetzen .
Die Polemik Kautskys , mit der wir uns gestern beschäftigen mußten ,
ist ein Musterbeispiel dafür , wie man es machen mutz , um die
Arbeiter vom ernsten theoretischen Studium abzuschrecken .

Die letzte , aber nicht geringste Unrichtigkeit Kautskys ist die Be -

hauptung , daß dem „ Vorwärts " die Frage des Massenstreiks gering¬
fügig zu sein erscheine , und die Andeutung , als sei der „ Vorwärts "

gegen den betreffenden Punkt der Jenaer Tagesordnung . Beides
trifft nicht zu. Wir haben im Gegenteil ausgeführt , daß unter

diesem Thema jedenfalls dasjenige besprochen werden wird ,
lvas wir bereits für die Tagesordnung des vorjährigen Parteitages
vorgeschlagen hatten : Die Wahlrechtskämpfe in Deutschland . Wir

haben außerdem den Wunsch ausgesprochen , daß die Beratung dieses
Gegenstandes so vorbereitet und so gestaltet werden müsse , daß der

einheitliche Wille der Arbciterbelvcgung , der politischen und der

geiverkschastlichen . sich nachdrücklich bekundet , im Falle des reaktionären
Attentats auf . Volksrcchte jedes mögliche Mittel der

Abwehr i n A n w e n d u n g zu bringen . Gerade weil die

Frage der Abwehr reaktionärer Drohungen von sehr großer Wichtig «
keit' ist , darum mutz unbedingt ausgeschlossen werden , daß auch hier
wieder die Diskussion auf das tiefe Niveau der persönlichen
Reibereien herabgcdrückt wird , wozu KautSky bedauerlicherweise den

Anfang macht ; wir wünsche » dringend , daß es bei den Anfang
bleibt !

Der Setttftwokongretz .
An diesem Mittwoch sollte der Kongreß der Semstw o -

nnd Städtevertreter in Moskau zusammentreten .
Die Regierung hat ihn verboten und die Behörden ließen
kein Mittel unversucht , die Zusamnienkunft zu hintertreiben .

Verhaftungen sind vorgenommen und man hat sich auf jede

Weise bemüht , die Deputierten einzuschüchtern . Die Semstivo -
Partei aber hat versichert , nicht nachgeben zu wollen , der

Kongreß werde stattfinden , koste es was

es wolle . Auf den Ausgang darf man gespannt sein , so
viel allerdings scheint schon jetzt festzustehen , daß die Semstivo - �
männer die Machtmittel der Regierung doch unterschätzt haben .
Sie sind sorglos zu Werke gegangen und haben den Macht -
habern ihre Karten zu früh aufgedeckt . Daß die Tagung in

irgend einer Form stattfindet , wollen wir nicht in Zweifel
ziehen , nur ist es mehr als fraglich , ob sie inistandc ist . die

Rolle in der russischen Politik zu übernehmen , die man ihr
zugedacht hatte . Am Ende muß sie sich darauf beschränken ,
theoretisch noch einmal eingehend das Bulyginsche
D u m a p r o j e k t zu beraten und zu ihn - Stellung zu

nehmen . Die große Majorität wird die Bulyginsche
Karikatur verwerfen .

Vom Mittwoch liegt zunächst nur die folgende Meldung
des „ W. T. B. " vor :

Moöknu , 19 . Juli . Der Scmstwokongreß ist in der

Wohnung des Fürsten Dolgorncki eröffnet worden . Zur Er -

örterung gelangen der Entwurf B u l y g i n s.". die

Stellungnahme der öffentlich wirkenden Mäimer zu dem er -

warteten Volksvertretungsgesetz und Maßnahmen
zur Verwirklichung der von den Vertretern der Senistwos und

der Städte ausgearbeiteten Vorschläge .
«

Ein Koiigrcsi der Kcipitalistcn .
Moskau , 18. Juli . Die Behörden haben dem von K o lv a -

l e w s k y geleiteten Kongreß der Börsciwcrtrctcr und Industriellen
Verbote », die Vcrfassnngsfrage zu berühren , und ihn angewiesen , die

Erörterungen auf das festgestellte Programm zu beschränken . Da

Kowalewsky gleichwohl die Verfassungsfrage be -

sprach , wurde der Kongreß heute aufgefordert , seine Arbeiten ein -

zustellen . Der Kongreß setzte nichtsdestoweniger heute früh seine
Beratungen fort . Es nehmen fünfzig Personen , die 38 Körper -
schaften vertreten , teil . Unter ihnen gaben sich tiefgehende MeinnngS -
Verschiedenheiten kund . Einige Vertreter erklärten sich abgeneigt , im

Schlepptau der Semstwos zu marschieren , und verlangten die Auf -
stcllnng eines eigenen Programms . Es wurde indessen doch der

erste Punkt des von Kowalewsky erstatteten Berichtes mit großer
Mehrheit angenommen ; er handelt von einer auf Grund deS allge -
meinen Stimmrechts gewählten Volksvertretung mit zwei Kammern .

Der Richter Schuwalows .
Moskau , 18. Juli . Die gerichtliche Untersuchung gegen den

Verüber des Attentats auf den Grafen Schuwalow KnlikowSky ist
beendet . KnlikowSky , der im Jahre 1901 wegen Vetciligmig an
einer Geheimdruckerei auf sechs Jahre nach der Provinz JakntSk
deportiert worden , von dort aber entwichen war . wird zur Ab -

urteilung vor ein Kriegsgericht gestellt werden .

Die Unruhen in der Marine !
Ans K r o n st a d t laufen , wie dem „ L. - A. " vom 19. d. M. gc -

meldet Ivird , neuerdings „ beunruhigende Nachrichten " ein . Die
Mannschaften mehrerer Kriegsschiffe sollen den Gehorsam verweigert
haben . Die Schiffe mit unzuverlässiger Besatzung werden unter den
Kanonen des Forts gehalten , um allen Eventualitäten vorzubeugen .

Eine Petersburger Meldung der „ B. Z. " sagt : „ Durch Unter -
snchung ist nunmehr festgestellt worden , daß die Marinesaldatcn in
alle » Kricgshäfcn vom Geist der Meuterei angesteckt si »d. Die
Odessaer Vorgänge haben auf die Matrosen eine begeisternde
Wirkung geübt . Dieser Erscheinung gegenüber ist das Marine -
Ministerium gänzlich machtlos . Das einzige Mittel zur Vorbeugung
von Meutereien wäre die Versetzimg der Offiziere und Mannschaften
und dieses soll auch versucht werden . Es wurde Order gegeben ,
die Marineoffiziere vom Schwarzen Meer an die Ostsee zu versetzen ,
und umgekehrt werden Offiziere von der Ostsee nach dem Schwarze »
Meere geschickt . Bezeichnend ist . daß auch A r m e e o f fi z i e r e
zum S e e d i e n st abkommandiert werden . Die Kronstädtcr Garde -
marine erscheint besonders verdächtig nnd daher ist schon die Ab «
schiebung eines Teiles der Matrose » nach Nikolajew angeordnet . "

Revolte im Gefängnis .
Warschau , 19. Juli . Im Gefängnisse zu DwinSk brach eine

Revolte aus , weil die dort internierten politischen Ge -
fa n g en e n zwei jüdische z»i » Tode verurteilte Gefangene befreien
wollten . Erst nachdem ein größeres Militäranfgebot herbeigerufen
ivnrde , konnte die glnhe wieder hergestellt werde » . Bei vielen Ge -
fangenen wurden ' Revolver beschlagnahmt . Zwei Mann wnrdrn ge -
tötet , sechs schwer verletzt .

In Czenstochan nnd SoSnowice .

Im Kreise Czenstochan wird durch Proklamationen die Ver «
einigung sämtlickicr sozialistischen Parteien bekanntgegeben . Täglich
kommt es zu Ziisam ' neiistößen zwischen Arbeitern und Gesindel .
Vorgestern wurde ei » Anführer des Gesindels erschossen und
mehrere Angehörige schwer verletzt . Die Läden sind geschlossen . Im
SoSnowicer Revier erfolgen forigesetzt Vcrhnstnngc » von ' Arbeiter -
anfiihrern .

Am Dienstag wurden , so wird tclegraphisch gemeldet , ans den '
Gruben „Szeladz " und . Saturn " 70 Mann verhaftet .



Lanernnnruhen .
Augenblicklich finden nicht mehr so viele Bauernnmuhen statt

Vke noch vor einigen Wochen . Aber diese Ruhe ist nur
vorübergehend . Die VerwaltungSkreise haben bereits die
Nachricht erhalten , daß die Agraruuriihcn im Herbste , nach B e -

endigung der Feldarbeiten , mit besonderer Kraft hervor -
brechen wiirdcn . Man ist um das Schicksal der Ernte besorgt , da es
bei der in vielen Gouvernements z » befürchtenden Mißernte sehr
leicht zu Plünderungen und Exzessen kommen kann . Diese Besorg -
nisse erstrecken sich insbesondere auf die südlichen Gouvernements und
die Ostseeprovinzen . Wie es heißt , will die Regierung diesmal die
strengsten Maßregeln treffen , um die Unruhen im Keime zu ersticken .
Allein vom Wollen bis zum Können ist für die russische
Regierung der Weg recht weit .

Spezielle Nachrichten besagen noch folgendes : Im Saratow -
scheu Gouvernement und im Wolgagebiet herrscht
Dürre und Hungersnot . Die Bauern sind im Aufruhr . Militär
ist auf die Güter abkommandiert worden .

Die Arbeiter auf den Gütern in den Ostseeprovinzen
sollen einen Aufstand für Ende August in Aussicht genommen
haben .

Der Bankrott .
Den „ Nowosti " zufolge ist das Syndikat Petersburger Banken ,

welches die Realisierung einer neuen inneren Anleihe von
150 Millionen Rubel übernommen hatte , zum Schluß
gekommen , daß es gegenwärtig unmöglich sei , die Anleihe zn
realisiere ».

«

Die neue „Prcfjfreiheit ".
Endlich ist die PrcßfreiheitS - Novelle ans der betreffenden

Kommission ans Tageslicht gekommen . Da entpuppt sich die Haupt -
Modifikation als ein reaktionärer Versuch , die Presse
weiter zu knebeln . Bis jetzt galt die Bestimmung , daß drei
Ministerien ohne weiteres eine Zeitung inhibieren konnten . DieS
ist liiin aufgehobeii worden . Formell ist scheinbar eine Er -
leichterung geschaffen worden , da von nun an der Minister des
Innern einen Antrag betreffs Juhibiernng einer Zeitung
au den Senat , also au ein Kollegium zu richten hat , das

m rechtlicher Form erst die Berechtigung des Antrages prüfe »
muß . Aber min komint der Haken : Bis zur Entscheidung
des Senats kann der Minister vorläufig aus eigener
Mach t vollkon , m enheit ' die betreffende Zeitung
verbieten . Was das heißt , wird erst klar , wenn man sich ver -
gegenwärtigt , daß die Entscheidmigen des Senats gewöhnlich nach
vielen Monaten , manchmal sogar erst nach Jahren getroffen werden .
Mit anderen Worten , die Presse wird stets das Damoklesschwert
des Willens eines einzigen Ministers über sich haben und ganz und
gar dessen willkürlichen Wünschen ausgeliefert sein .

Ein Zensurstiick .

_ Der „Kiiff . Korresp . " liegt eine Nummer eines nnter Präventiv -
zensur erscheinenden nissischen Provinzblattes , deS „ TambowSki
GoloS " , vom 6. Juli vor . Sie enthält fast mehr leere Spalte » als
Mitteilungen . Die freien Flächen tragen mir die Aufforderung zur
Erneuernng des Aboniienicnts auf den „ TambowSki GoloS " . Diese
Aufforderung ist nicht übermäßig verlockend , da der Leser dank der
weisen Fürsorge der Zensur weder über wichtige örtliche oder
provinzielle Ereignisse , noch über die Situation , in der sich sein
Vaterland befindet , unterrichtet wird .

Der Krieg in Ostasien .
� Witte über die Friedenskonferenz .

Der Präsident des rusischen Ministerkomitecs , Witte , empfing
am Dienstag in Petersburg einen Vertreter der „ A s s o c i a t e d
Press . " . Auf die Bemerkimg desselben , daß die Welt die Erncn -
nung Wittes zuni Friedensbcvollmächtiglen so auffasse , als ob Ruß -
land Frieden um jeden Preis wolle , antwortete der Minister
Nein ! Der Kaiser hat mich zu seinem außerordentlichen Botschafter
ernannt , um Gewißheit zu erlangen , ob cS möglich sei , Frieden
zu schließen . Meine persönlichen Ansichten sind von untergeordnetcr
Bedeutung . Ich habe vom Kaiser genaue Weisungen erhalten . Die
lebte Entscheidung verbleibt ihm . Der Kaiser wünscht den Frieden ,
aber ich fürchte sehr , daß die javanischen Bedingungen solche
sind , daß wir nicht zn einem Vertragsabschluß kommen können . Ich
gestehe offen , daß ich zur Fricdenspartei gehöre und daß ich vor deni
Kriege die Aufrcchterhaltung des Friedens begünstigte . Daher bin
ich sicher , wenn ich berichte , Japans Bedingungen seien unannehmbar ,
daß dann das russische Volk sich durchaus au mein Urteil halten
wird . Rußland i st nicht vernichtet . Die Unruhen im
Innern sind sehr ernst , doch ivird die wirkliche Bedeutung dessen ,
was vorgeht , im Auslände nicht erkannt . Rußland kann nicht mit
westlichen Maßstäben gemessen werden . Es gleicht einer großen
Familie , die durch innere Zwistigkeitcn zerrissen ist ; doch werden
diese Spaltungen verschwinden , falls das Volk die Integrität des
Landes und seine Zukunft in der Geschichte als gefährdet erkennen
sollte . Wir machen eine große innere Krisis durch , die durch viele
ernste Ereignisse gekennzeichnet ist , und es mögen uns noch viele
andere bevorstehen , doch wird die Krisis vorbeigehen und Rußland
wieder eine der vorherrschenden Mächte im europäischen Konzert
werden .

Diese Aeußerungen Wittes klingen nicht gerade zuversichtlich !
Hofft der Zar noch auf das Waffenglück ?

Petersburg , IS . Juli . In der Audienz , welch « der Zar
Herrn von Witte vor seiner Abreise erteilte , soll der Kaiser die An -
ficht ausgesprochen haben , er vertraue darauf , daß Rußland
doch noch in der Btandschurci siegreich sein werde .
Witte soll den Standpunkt vertreten , daß weder eine Kriegs -
cntschSdignng oder eine Landabtrrtung an
Japan gerechtfertigt sei .

Falls der Zar wirklich noch so verblendete Anschauungen hegen
sollte , müßten ihm die Japaner allerdings erst noch weitere schlagende
Beweise seiner Ohnmacht beibringen . Fraglich wäre es allerdings ,
ob die mandschurischen Truppen noch geneigt sind , für den Zerrütter
ihres Landes und den Mörder ihrer Brüder noch ihr Blut zu ver -
spritzen .

Steht die Einschließung Wladiwostoks bevor ?

London , IS . Juli . „ Daily Telegraph " meldet aus Tokio :
Laut Nachrichten der japanischen Presse aus S ch a n g h a .
ist eine japanische Slruiee nördlich Wladiwostok gelandet und liegt kein
Grund vor , diese Tatsache länger geheim zu halten . Die Russen , die
sich darauf vorbereiteten , den Hauptwiderstand am Westufer des
Tumen zu leisten , sind jetzt vollständig überrascht und können den
Vormarsch nicht aufhalten . Tie vollkommcnr Einschließung von
Wladiwostok wird bald vollzogen seit ».

Tokio , 19 . Juli . ( Meldung des „ Reutcrschen Bureaus " . )
Admiral Kamimura meldet unter dem 18 . Juli : Eine japanische
Torpedobootszerstörer - Flottille hat wiederholt die russischen

Patrouillen und Posten an der Noildostküste Koreas beschossen .
Russische Artillerie beschoß die Flottill » bei Nukiwan , wurde aber von

den Torpedobootszerftörern zum SckMigen gebracht und vertrieben .

Wiederherstellung der Port Arthur - Flotte .

Tokio , 18. Juli . ( Meldung des „ Rcuterschcn Bureaus " . )

Ein von Port Arthur hier eingetroffener Offizier berichtet daß die

Beschädigungen der gesunkenen russischen Schiffe g e -

ringcren Umfanges sind , als man angenommen hatte . Man

habe gewußt , daß die Russen im Innern der Schiffe Sprengstoffe

zur Explosion brachten und habe daher schwere Beschädigungen er -

wartet , doch seien die wichtig st en Teile der Schiffe auf -
fälligerweise unverletzt gefunden worden . Am

schwersten beschädigt sei der „ B a j a n " , welcher in den Hafen ge -
schleppt wurde . Der „ PereSwjet " sei imstande , mit seinen
eigenen Maschinen zu fahren . Beide Schiffe würden demnächst zur
vollen Reparatur nach Japan gebracht . Man hoffe sogar , die sehr
schwer beschädigte „ Pallada " Mitte August und vorher noch
„ Retwistm " und „ Pobjeda " flottzumachen .

SewerksckaMickes .
Berlin und Umgegend .

Bereinigiiiig der Maler usw .

In der Stichwahl für die Besetzung der beiden Filialbcamten
der Filiale Berlin ist der Kollege H. H i e tz gewählt .

Die Wahlkommission .

Achtung ! Arbeiter , Schlosser , Schmiede , Maschinisten , Zimmerer !
In den Betrieben der Englischen Gasanstalten Berlins und Um -
gegend bestehen Differenzen infolge Maßregelungen . Wir bitten
die Betriebe zu meiden .

Ortsverwaltung Berlin des Verbandes der Gemeindcarbciter .

Ocutrdieo Reich .

Ter Färbcrstrctk in Mcerane .

Meerane i. S. ( Eig . Ber . ) Am Dienstag früh traten hier
zirka 550 Färberei - und Appreturarbeiter in den Klusstand . Diese
Lohnbewegung ist bereits anfangs dieses Jahres eingeleitet worden .
Die Unternehmer verstanden es , die Arbeiter bis jetzt hinzuhalten
und handelten jedenfalls in dem Glauben , ihre Arbeiter zu ermüden
und sie hoffnungslos zu machen . Die Forderungen der Arbeiter sind
sehr minimale . Es handelt sich bei dieser Bewegung in der Haupt -
fache darum , einen einheitlichen Lohntaris und eine Verkürzung der

Arbeitszeit von 11 auf 10 Stunden herbeizuführen . Die Meeraner
und Glauchauer Garnfärbereibesitzer , die dem sächsisch - thüringischen
Färbcrring nicht angehören , sondern eine eigene Organisation bilden ,
haben vor einigen Wochen mit ihren Arbeitern einen Tarif abge -
schlössen , und ztvar auf dem Wege friedlicher Verhandlung . Dabei
wurden allerdings die eingereichten Forderungen wesentlich herab -
gemildert , aber trotzdem eine nicht unbedeutende Aufbesserung der

Löhne für die Arbeiter dieser Betriebe erzielt . Diesen auf diese Weise
zustande gebrachten Tarif sollten nun auch die obengenanntem Ring
angeschlossenen Besitzer anerkeiinen . Es wurden ihnen seitens der
Arbeiter mehrmals Verhandlungen angeboten , jedoch ohne Erfolg .
Die Unternehmer verwiesen die Arbeiter an den Ring und dieser
verwies sie wieder an die Arbeitgeber , bis schließlich eine General -

Versammlung des Ringes am 15. Juni den angekündigten Streik für
ungerechtfertigt erklärte und — sich weitere Maßnahmen vorbehielt .
Die Meeraner und Glaiichaner Färb ereiarbeiter traten infolge
dieser Ablehnung aller Verhandlungen am Dienstag in den Ausstand .
Die bisherigen Löhne müssen als ganz unzureichende bezeichnet werden .
Bei llsründiger Arbeitszeit verdienen die Meeraner Färberei¬
arbeiter pro Woche 13 M. , wovon noch die Beiträge für Kranken -

lasse usw . in Abzug gebracht werden . Dabei hat gerade Ülkeerane

außergewöhnlich hohe Lebensmittelpreise . Diese sind uieist höber
als in den Großstädten . Die Lebenslage dieser Arbeiter ist daher
eine sehr gedrückte . Wo die Frau nicht mit verdienen kann , ist der

Hunger ständiger Gast , Es ist höchste Zeit , daß die Löhne dieser Ar -
bciter aufgebessert werden . Tie Unternehmer rechnen ans Zuzug
aus Böhmen . Es ist somit Sache unserer böhmischen Genossen ,
darauf zu achten , daß sich ihre Arbeitsbrüder nicht allzu sehr nach
den Meeraner Fleischtöpfen sehne ». Hier kann kaum ein Kuli leben .
Die Textilprotzen verstehen sich auss Ausbeuten . Ihr Reichtum
wächst so rapid , wie die von ihnen ausgehungerten Massen der

Verelendung verfallen . Wenn die deutsche Arbeiterklasse die strei .
kcnden Färber von Meerane und Glauchau tatkrästig unterstützt , wie

sie das bei dem Meeraner Weberstreik getan hat , dann werden auch
diese gleich jenen aushalten im Kampfe , bis alle ihre Forderungen
erfüllt sind . Dann werden auch diese Arbeiterkatcgorien , die man ,
leider mit Recht , bisher noch zu der großen Armee der Indifferenten
zählte , sich einreihen in die Kolonnen des klassenbewußten Prolc -
tariats und auch sie werden sich der Sympathie der deutschen Ar -

beiterklasse würdig erweisen . _

Die Differenzen im Baugewerbe in Jena sollten , wie bürgcr -
liche Blätter meldeten , nunmehr endgültig beigelegt sein . DaS ist
aber nicht der Fall . Allerdings haben dst Maurer ' nach
mehrwöchigem Kampfe die Arbeit wieder anfgenommen , dagegen
harren die Zimmerer ans . Die Aussichten für sie sind sehr
günstig . Vor einigen Tagen haben zwischen Vertretern der Meister
und der Gehülfen Einigungsverhandlungen stattgefundeil . wonach
den Gehülfen sofort ein Lohnzuschlag von 2 Pf . und im nächsten
Jahre ein dritter Pfennig gewährt werden soll . Der neue Tarif soll
bis 1. April 1307 gelten . Trotzdem die Parteien geneigt sind , sich
auf obiger Basis zu vcrständigeii , ist ein neuer Arbeitsvertrag noch
nicht abgeschlossen worden , da die Zustimmung der Innung noch
nicht erfolgt ist . Vorher kehren auch die Gehülfen nicht zur Zlrbcit

zurück . _

Zur Bauarbeiter - Aussperrung in München .

München . 18. Juli . ( Eign . Ber . )

Eine „schreckliche " Entdeckuug machte die von den Scharf, , iachern
gewählte Konnnission , die die löbliche Aufgabe hat , jene Baustellen ,
wo die Arbeiter immer noch nicht ausgesperrt sind , auf die Wirkung
der von den Schleifsteindrehcrii in Szene gesetzten Material -

sperre zu kontrollieren . Da müssen nun die Herreu die

Wahrnehmung machen , daß trotz der mit allen unerlaubten Mitteln
in Szene gesetzten Materialsperre auf diese » Bauten
weiter gearbeitet und bei jedem Besuche stets von

neue » , Baumaterialien aufgestapelt sind I
�

Die von den

Schleifstemdrehern angestellten Recherchen ergaben , daß i » den ersten
Tagen der vergaligeiieu Woche fünf Waggons Baumate -
r i a l i e n - - auf Rechnung des ZeutralvcrbandcS der Maurcr
in München eingetroffen sind uiid bei den Baumeister » ,
die allen PerrufSerktärluigen nud ErpressuiigSversuchen der Schars -
machcrsippe Stand hielten und nicht aussperrten , reißend Absatz
finden ! Dabei erklären diese Unternehmer , daß sie noch nie

so billig und vorteilhaft eingekauft haben , als zurzeit I Infolge
dieser Tatsachen fallen die Werkvertreter , die sich leichtfertig ver -

pflichteteu , für die Dauer der Aussperrung keine Baimiaterialien z »
liefen, , trotz des gegebeueu Ehrenwortes um wie die Fliegen !

Viele von ihnen nehmen wieder wie früher Bestellungen an .

Gestern nachinittag wurden unter dem Vorsitz des GeiverbegerichtS -
ratS Dr . P r e » n e r die am Donnerstag voriger Woche abgebrochenen
Verhandlungen , über die wir schon berichtet haben , vor dem Ge -

werbegerichl fortgesetzt . Wie ebenfalls schon berichtet , haben die ii ,

Betracht kommeiide » Organisationen daS Ergebnis der Unterhand -
luiigcii i n z >v i s ch e n e l n n, ü t i g abgelehnt » md wurden die

dieSbeziiglichcn Resolutionen den Scharsinachern in der gestrigen
Sitzimg unterbreitet .

Nach längerer Unterhandluiig zeigten die Vertreter de » Arbeit -

geberverbandeS scheinbar — aber auch nur scheinbar — ein

„ Entgegenkommen " , indem sie die uuterste Grenze des von ihnen
sestgehalteuen Durchschnittslohnes etwas h i u a u f s e tz t e u , dafür
aber den Durchschnittslohu erniedrigten , so daß beispielsweise
die niederste Lohnklasje eines Maurers 4g Pf . , der Durchschnittslohn
aber nur 52 Pf . betragen würde , so daß sechs (!) Lohuklassen ge -
schaffen würden . Weiter müßte der Vertrag für alle in Betracht
kommenden Berufe bis 1008 Geltung habe » und so abgeschlossen
werden , daß er für alle Berufe au eincin Termine endigt ! Des

weiteren haben die Scharsinacher die Stirn , von den Organisatioiieii

zu verlangen , daß dieser ihr letzter Vorschlag ohne jede Vor -
berat un gen den Versaminliiiigen unterbreitet und a n -

g e n o m m e n werde , anderenfalls sie überhaupt nicht mehr vor
dem Gewerbegencht erscheinen würden .

Die Frage de ? Gewerbegerichtsrats Dr . Prenner . ob damit

auch der R e v e r S zilriickgezogen sei , beantwortete der Oberscharfmacher
R e v a d i g dahin , daß der Revers für den Arbeitgeber -

verband überhaupt keinen Wert habe , ba er nur von ihm
als cinc statistische Ptaßnahme angeschen wurde ! Man wollte
damit nur herauSbekoniinen , wie die Arbeiter ge »
sinnt und wie viel organisiert seien ! Als hierauf
Dr . Preimer meiilte , daß damit auch die Aussperrung auf -
gehoben Iverdeu könute . antworteten die Scharfmacher protzig :
Die Aus sperr n n g wird unter keinen Umständen
aufgehoben : das fällt uns gar nicht ein , uns
pressiert ' s mit der Anfhobung der Aussperrung
gar nicht ( ? ? ) , sie wird i », Gegenteil noch verschärft . —

Nun . daS wird die Zllkunft lehren . — Die Tischlermeister haben
die Aiiffordernng des Scharfmacherverbandes , bis zum 8. Juli die

tolzarbeiter auszusperren , unbeantwortet gelassen . Die

ischlermeister haben von der 8ger Aussperrung noch geimg
und wissen noch genau , wie sie damals von dem Schars -
macherprotzeiltlinl hinter das Licht geführt werden . Und die Münchener
Glasmalereien haben die Aufforderung der Glaserinnung ,
sich cbensalls au der Aussperruug zu beteiligen , in aller Form ab -

gelehnt !
Die Münchener Bauarbeiter , die nach wie bor geschloffen und einig

zusammenstehe » , werden auch dieses Ergebnis in den heute statt -
findeiideu Versammlimgeu abermals einmütig ablehnen .
Und so lverden sich die Münchener Scharfmacher mit der Taffache
vertraut machen müssen , daß sie die KriegSkosten ihrer mehr wie

sonderbaren „ statistischen Maßnahmen " tragen werden

miisseu . _

Soziales »

Die Zeiitral - Kraukenkasse der Maurer usw . „ Grundstein zur
Einigkeit " hält zurzeit in Leipzig ihre Generalversammlung a�.

Der Geschäftsbericht des Vorstandes ist sehr umfangreich .
Da das am 2g. September 1ä02 von neuem bei der AufsichtZ -

behörde eingereichte Statut nicht genehmigt Nturde , mußte eine

neue Generalversammlung berufen werden , die eine gange Reihe
Statutenänderungen vornahm . Die durch die Novelle zum Kranken »

versichcrungs - Gesctz notwendig gewordenen Aenderungen wurden
bei dieser Gelegenheit mit berücksichtigt . Seit dem letzten Geschäfts -
bericht haben 157 und 5 gemeinschaftliche Sitzungen stattgesunden ,
wobei 1335 Fälle verhandelt wurden . Wenn nach dem vorigen Ge -

schäftsbericht die Kasse in 247 Verwaltungsstellen 20 047 Mitglieder

zählte , so weist sie jetzt nach ber Abrechnung deS ersten Quartals

dieses Jahres in 280 Verwaltungsstellen 29 604 Mitglieder auf .
Durch die Mehrarbeit mußte ebenfalls eine neue Hülsskraft an -

gestellt werden . Von den in den drei Jahren von 1902 bis 1005

eingetretenen 27 588 Erkrantungsfällen waren 5128 durch Betriebs -

Unfälle veranlaßt . Am Schlüsse des Jahres 1904 betrug das Ge -

samtvermögen der Kasse 687 742,47 M. , am Schlüsse des ersten
Quartals 1005 dagegen nur noch 631 424,41 M. , mithin 56 313,06

Mark weniger . Soll te Höhe des am Schluß des Jahres 1904 vor -

handenen Vermögens erreicht werden , dann müssen noch 44 090 M.

Ueberschuh gemacht werden . Ilm Einnahme und Ausgabe ins

richtige Gleichgewicht imd den Reservefonds auf die gesetzlich vor -

geschriebene Höhe zu bringen , wird sich eine Erhöhung der Beiträge

notwendig machen . Die Mehrbelastung der Kasse ist einesteils

darauf zurückzuführen , daß die bisherigen Beiträge seit elf Jahren

bestehen , inzwischen aber das Krankengeld erhöht worden ist , anderer -

seitS durch die Erweiterung der Unterstützungszeit . wie sie die neue

Novell « zum KrankenversicherungS - Gcsetz vorschreibt . Die General -

Versammlung wird also eine Erhöhung der Beiträge beschließen

müssen , wenn die Leistuiigen der Kasse nicht herabgesetzt werden

sollen .
In Erwägung , daß an eine Zwangsversicherung der Familien -

angehörigen nicht zu denken ist , bei freiwilliger Versicherung aber

die Gefahr d?steht , daß sich in der Hauptsackze nur Familien an -

schließen , die die Kasse oft brauchen , werden die Anträge auf Ein -

führ , mg der Familienuntcrstützung abgelehnt . Der Vorstand gibt
den Delegierten anheim , für lokale Unterstützungskassen zu agi -
tieren . Von der Einführuiig der freien Arztwahl sieht man ab , da

jede Kontrolle über die Höhe künftiger ärztlicher Ansprüche fehlt

und der Kasse namentlich durch die Mitglieder , die auf dem Lande

und in kleinen Städten wohnen , dadurch unverhältnismäßig hohe

Kosten entstehen , würden . Auch einem Antrage , die Steinhaucr

wieder in die Kasse aufzunehmen , tonnte man noch nicht statt -

geben .

letzte JSachnchten und Dcpefcben .
Der Semslwokongres ! in Moskau .

Moskau , 19. Juli . ( Privatdepesche der „Russ . Korresp . " ) . Heute

mittag 1 Uhr wurde der russische Semstwokongreß unter Vorsiy des

Grafen Halden eröffnet . Der Polizcimeistcr verbot den Kongreß

weil er ungesetzlich sei . Alle Teilnehmer verpflichteten sich jedoch

durch Unterschrist für die Abhaltung des Kongresses .
Anwesend waren 80 Siiidtcvertrcter und 180 Scmsiwovertreter .

Die Diskussionen waren äußerst rege .

Moskau , 19. Juli . ( W. T. B. ) Der Kongreß der Semstwos
und Bürgermeister gab , nachdem er über den Plan einer

von Bulygin zusammengesetzten Goffudarstwenaja « Duma ver -

ständigt mordeil war und den Bericht deS OrganisationS -
bureans gehört hatte , sein Urteil dahin ab, daß die Vcrwirllichung
des Planes BulyginS oder eines anderen , ans ähnlicher Grundlage

ausgearbeiteten » md daher für die Schaffung einer National «

Versammlung in der wahren Bedeiltung des Wortes im «

gccignetcu Planes nicht dazu angetan sein würde , die

Ruhe im Lande wiederherzustellen , der drohende » Gefahr entgegen -

zutreten , Rußland von dem Zustande der Anarchie zu befreien und es

aus de » Weg eiiler friedliche », normaleu Eutwickelung aus Grund

einer festen Staatsordnung zu führen .

Attentat auf dm Gehülfen des GouvcrncurS .

Helfiitgsors , 19. Juli . ( W. T. B. ) Als der Gehülfe deS General -

aonverneurs , Geheimrat Deutrich heute nachmittag gegen drei Uhr
daS Seuatsgebäude verließ , warf ein unbekannter Mann eine Bombe

gegen ihn , wodurch er au der Hand , ans dem Rücken und an den
Beinen verletzt wurde . Der Attentäter flüchtete und wurde von
russischen Seekadetten verfolgt , entkam aber .

Vom ostasiatischen Kriegsschauplatz .

Tokio , 19. Jlili . ( Meldmig de « „ Renterschen Bureans ' . ) Hier
glaubt man allgemein , daß die Bod' eiigestaltung der Gegend hinter
Manka auf Sachalin , wo die Russen nach der Niederlage bei Darlime

Halt machten , einen weiteren Rückzug nach Norden nicht gestattet .
MmiitionSinangel wird vermutlich die Russen bald zur Uebergabe
zwingen . _

Meerane , 19. Juli . ( 98. T. 93. ) Wie die „ Meeraner Zeitung "
berichtet , hat die sächsisch - thüriiigische Färbereikouventioii , der
25 Firmen angehören , wegen des AuSstaiidcs der Färbereiarbeiter
bei den Firmen I . H. Borneuiann und C. Radkq beschlossen , vom

Montag ab die Betriebe zu schließen , wenn die Weiterarbeit bei
den gciiaiinteil Airmen bis Sonnabend nicht ermöglicht sei . DaS

Nachgeben der AuSstäudigen erscheint unwahrscheinlich , da sich ihre
Zahl weiter vermehrte . Auch in Glauchau sind weitere 40 Mann
in den Ausstand getreten . In Gera sind 100 Mann entlassen
worden , iveil sie Ueberstunden verweigerten .

HclsingforS , 19. Juli . ( W. T. B. ) DaS Polizeigericht verurteilte

heute Hohenthal , welcher am 5. Februar daS Attentat auf den

StaatSprokurator Johnson verübte , zu lebenslänglichem Zuchthause .
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Nennte Generalversamnllnng des Derbandes
der Fagerhalter vnd Fagerhalterinne » Deutschlands.

Im festlich geschmückten Saale des Etablissements Hamcr zn
Hamburg trat am Montag die Generalversammlung zusammen .

Außer acht Vorstandsmitgliedern sind ein Ausschuß - und ein
Revisionsmitglied und 40 Delegierte erschienen . Als Gäste sind an -
wesend U m b r e i t ( Generalkomniission ) , v. Elm sVertretcr der
„ Produktion " und der Tabakarbeiter - Genossenschaft in Hamburg ) ,
H e e r m - Hamburg ( Vertreter des Bäckerverbandes ) und Schulzki -
Berlin ( Vertreter der Transportarbeiter - Organisation ) .

Der Verbandsvorsitzende , P ö tz s ch - Leipzig , teilt mit , daß der
Sekretär des Verbandes deutscher Aonsuinvereine , Kaufmann -
Hamburg , in einem Schreiben seinem Bedauern Ausdruck verleihe ,
daß er der Einladung zum Erscheinen nicht Folge leisten könne .
weil dem Verbände nicht genügend Kräfte zur Verfügung ständen
zur Beschickung von Spezialkongressen . Pötzsch kritisiert dieses
Schreiben und nieint , wenn Kaufmann Zeit habe zur Teilnahme an
anderen Kongressen , so müßte er auch Zeit übrig haben zum Er -
scheinen auf der Generalversammlung eines Verbandes , dessen Mit -
glieder ausschließlich in Genossenschaftsbetrieben beschäftigt seien .

Den Geschäftsbericht , der gedruckt vorliegt , erläutert der Verbands -

Vorsitzende . Die Mitgliederzahl ist im vergangenen Jahre vonlUS auf
1346 gestiegen und beträgl jetzt 1SOO. In vielen Vereinen , namentlich
in Schlesien , besteht noch das Prozent - und Tanticmenwesen . während
in Süddeutschland viele Frauen beschäftigt sind , die sich zum großen Teil
ablehnend gegen die Organisation verhalten . Das Verbandsorgan
erscheint jetzt monatlich zweimal und es wird ein häufigeres Er -
scheinen des Blattes gewünscht . » Die politische Stellung mrd die
Tätigkeit für unseren Verband eines in einem von Hirsch - Dunckerschen
Verwaltungsmitgliedern geleiteten Vereins beschäftigten Kollegen
wurde auch diesem zum Verhängnis . Er wurde seiner Stellung
enthoben , also gematzregelt . " Dieser sowie ein anderer Gemäß -
regelter sind vom Verbände unterstützt worden . Den um eine
bessere Lebenslage kämpfenden Porzellanarbeitern , Fleischern , Ver -

goldern und Steinsetzern sind aus der Verbandskasse Unterstützungen
überwiesen worden .

Mit der Haltung des Vorstandes und des Fachorgans ist man
im allgemeinen einverstanden , dagegen wird Klage erhoben gegen
die Leitung des Handlungsgehülfen - Verbandes , die beim Werben
von neuen Mitgliedern oft die gesteckten Grenzlinien überschreite .
Außerdem wird scharf gegen die von Kaufmann redigierte „ Konsum -
genossenschaftliche Rundschau " polemisiert , mit deren Ton gegenüber
den Bestrebungen des Lagerhalterverbandes man sich nicht befreunden
kann . Ein Delegierter wünscht eine prinzipielle Entscheidung darüber ,
ob bei Streitigkeiten mit den Verwaltungen die Kaufmannsgerichte
oder die Schiedsgerichte , wie sie auf Grund des auf dem Genossen -
schaftstage in Hamburg gefaßten Beschlusses über ganz Deutschland
ausgedehnt worden sind , in Anspruch genommen werden sollen .

Empfohlen wird , bei Anlage des Verbandsvermögens äußerste
Vorsicht zu gebrauchen , damit nicht , wie beim Zusammenbruch des
Connewitzer Konsumvereins , der Verband geschädigt werde . Aus
dem Kafienbericht ist ersichtlich , daß die Bilanz für 1903 mit
22ö0L M. , die für 1004 mit 31096 M. abschließt . Zinstragend an -
gelegt sind in 1903 13111 M.

Ueber die Unter st ützungskasse des Zentral¬
verbandes deutscher Konsumvereine referiert Henker -
Dresden , welcher die Vorgeschichte der mit dem 1. Januar 1906 ins
Leben tretenden Kasse schildert und seiner Verwunderung Ausdruck

verleiht , daß die maßgebenden Personen die Angestellten nicht zu
den Vorarbeiten herangezogen hätten . Das Statut enthalte viele
Punkte , welche nicht den Intentionen der Angestellten entsprächen .
Redner vertrat sodann die in einer Resolution niedergelegten An -

sichten .
In der Debatte über diesen Punkt warnt als erster Redner

v. Elm vor dem Mißtrauen , welchem der Referent anfangs seiner
Ausführungen Ausdruck gab . Es handle sich um ein Werk von

großer Tragweite für die Angestellten . Wenn es vielleicht auch nicht
allen Wünschen Rechnung trägt , so müsse später das Werk aus -

gestaltet werden , wozu Gelegenheit auf den Generalversammlungen
geboten werde . Um die Einrichtung nicht zu gefährden , bitte er , die

iveitergehenden Wünsche zurückzustellen . Nach kurzer Diskussion wird

nachstehende Resolution angenommen :
„ Der neunte Verbandstag der Lagerhalter Deutschlands begrüßt

den Beschluß des Stuttgarter Genossenschaftstages , eine Unter -

stützungskasse für alle Angestellten und Arbeiter der Genossenschaften
ins Leben zu rufen , als die Erfüllung einer sozialen Pflicht . Wenn -

gleich der Entwurf , auf dessen Grundlage die Kasse zunächst ins

Die russische Inquisition .
Vor einiger Zeit erschien ein Buch , das den Titel „ Die In -

quisition der russi ) ch - orthodoxen Kirche " und den Untertitel „ Die

Klostergefängnisse " trägt . *) Der Titel mutet ganz entschieden
sensationell an , wie heutzutage bei vielen Büchern , die einen gar
mageren Inhalt haben . Und dennoch kann man nur selten in dieser

Hinsicht eine so angenehme Enttäuschung erleben . Der gesamte In -
halt des Buches deckt sich nicht nur mit dem Titel , sondern besteht

buchstäblich ans wirklichen unbestrittenen und unbestreitbaren

Jnguisitionsgeschichten . Auch die Person deS Verfassers ist für
sensationelle Erfindungen ganz und gar nicht geeignet . Eher alles

andere : ein Annalenverzeichner , ein Archivar , ein Grabwäckiter .

Schon die Schreibweise . Er schreibt , als wälze er massive

ungeheure Steinplatten herunter , um verschollene LeiSen aufzufinden .
Man glaubt mitunter dieselben Tatsachen in unendlicher Wieder -

holung zu lesen . Sie sind einförmig . Die Namen und die Einzel -
heiten entschwinden und es bleibt nur derselbe Eindruck zurück , der

peinliche , trübe , der dem Zahnschmerz nicht unähnlich ist . Erst nachdem
man im Geiste das Gesamte überichlagt . wird man gewahr , daß
man in einein ganz für sich abgeschlossenen düsteren Reiche weilte ,
das seine Jahrhunderte währende Traditionen hat , daß die ein -

förmigen Tatsachen nur darum einförmig sind , weil sie das gleiche
Schicksal von tausend und abertausend Menschen schildern . In diesem
Reiche herrscht die Inquisition im buchstäblichsten , nicht im figürlichen
Sinne . Man baut in diesem Reiche : „ ungeheure Klostermauern , inner -

halb deren Gefängnisse sich befinden , die aus einzelnen Zellen bestehen .
Wenn der Gefangene in die Zelle kommt , so wird davor eine Wache von

zwei Soldaten mit geladenem Gewehr ausgestellt . Die Zelle ist
unter Schloß und Riegel und mit einem Siegel versehen . Die Zelle
darf nur ein kleines Fenster besitzen , durch das Nahrung verabreicht
wird . Niemand darf die Zelle betreten . Wenn der Gefangene krank

wird und dem Tode nahe ist , so ist ihm nach der Beichte das heilige
Sakrament zu spenden . Nur zu diesem Zwecke darf die Zelle ge -
öffnet und daS Siegel gebrochen werden : darauf aber ist die Tür

wieder zu schließen , mit dem Siegel zu versehen und streng zu be -

wachen . ( S. 26) .
Man sitzt in diesen Zellen — 10, 16, 20, 30 , 40 , 60 Jahre I

( S. 42 , 46 ) ; man sitzt ohne Angabe der Strafzeit , bis zum Tode ,

bis man „die Irrlehre und Ketzerei bereut und Abbitte tut " .

Man verläßt die Zelle , „ wenn man im höchsten Grade wahn -

finnig geworden ist ", wenn alle Verwandten und Bekannten schon

tot , wenn alle Beziehungen zu der äußeren Welt verschollen sind ,

we > m der Gefangene flehentlich bittet , ihn in der Zelle , in der seine

Jugend , sein Leben , sein Verstand eingesargt wurden . daS Ende

seiner Tage abwarten zn lassen .
Man bewacht die Zelle , damit die Gefangenen nicht toben und

ihrer Irrlehre nicht huldige ». Die meisten Gefangenen sind tief -

*) Brugawin . Friedrich GotheinerS Verlag .

Leben tritt , die Angestellten und Arbeiter in mehr als einer Hinsicht
nicht befriedigt , so verkennt der VerbandStag doch nicht die

Gründe , welche die Mehrheit des GenossenschaftstageS veranlaßte ,

ungeachtet dieser Mängel für die sofortige Verwirklichung der Kasse
einzutreten .

Der Verbandstag erwartet , daß die Genossenschaften und ihre

Angestellten gemeinsam bemüht sein werden , diese Mängel der Kasse

zu beseitigen , noch ehe deren Leistungen in Wirksamkeit treten ,
und daß besondes die Organisationen der in Genossenschaftsbetrieben
tätigen Angestellten und Arbeiter unausgesetzt in diesem Sinne

tätig sind .
Im Interesse einer möglichst raschen einheitlichen korporativen

Aufnahme des gesamten Genossenschaftspersonals erachtet es der

Verbandstag zunächst aber als die Pflicht aller Vcrbandsmitglieder ,
sofort an ihre Verwaltungen mit dem Antrag auf Beitritt zur Kasse
heranzutreten n » d in Kollegenkreiscn eine energische Agitation nach
dieser Richtung hin zu entfalten . Die Mitglieder sind verpflichtet ,
von den in dieser Angelegenheit getroffenen Entscheidungen der Ver -

waltungcn beziehungsweise der Generalversammlungen der Konsum -
vereine die Bezirksverwaltung in Kenntnis zu setzen . Die Bezirks «
Verwaltungen sowie der Verbandsvorstand haben dieses Vorgehen
der Mitglieder rechtzeitig vor Ablauf des Karenzjahres durch geeignete
Schritte zu unterstützen . "

Die Statuten berat ung endete mit der Annahme einer

Anzahl Anträge , von denen folgende hervorgehoben seien : Der Bei -

trag pro Monat bleibt auf 1,25' M. bestehen . — Die Gemaßregelten -
Unterstützung beträgt wöchentlich 15 M. und kann bis zur Dauer
von 13 Wochen gewährt werden . Außerdem wird Umzugs - Unter -
stützung gewährt bis zum Höchstbetrage von 50 M. — Der Preß -
kommission dürfen nicht Mitglieder des Vorstandes angehören . —

Das Verbandsorgan . „ Die Monatsblätter " , erscheint monatlich
zweimal , doch kann im Bedarfsfalle das Blatt öfter herausgegeben
werden .

Die nächste Generalversammlung findet in Leipzig statt .
Die obligatorische Erhebung eines Extrabeitrages wird mit dem

Hinweis bekämpft , daß es noch Vereine gebe , wo der Lagerhalter
mit Weib und Kind bei sechzehnstündigcr Arbeitszeit wöchentlich
15 M. verdiene . Der Antrag soll den Bezirken zur tunlichsten Be -

rücksichtigung überwiesen werden .
Die Abänderungen zum Statut sollen sofort in Kraft treten .

Ueber die

„ Revision unserer Mindestforderungen "

referiert Friedrichs - Leipzig , der den Entwurf der Kommission

zur Annahme empfiehlt . Nach längerer Debatte gelangt der Entwurf
in nachstehender Fassung zur Annahme :

A. Geschäftszeit , freie Zeit und Umsatz .

Einführung des Achwhr - LadenschlnsseS .
Geschäftsschluß an Sonn - und gesetzlichen Feiertagen .
Eine wöchentliche Geschäftszeit von höchstens 60 Stunden .

Gewährung einer zweistündigen Mittagspause , während
welcher die Geschäfte zu schließen sind .
Gewährung einer Ausgehezeit von mindestens zwei halben
oder einem ganzen Tage monatlich und nicht unter einer

Woche Urlaub jährlich , wa� kontraktlich festzulegen ist .
Die Höhe des Umsatzes darf in Kolonialwarengcschäften , die

ihre Waren vom ZentraUager erhalten , 2250 M. monatlich
pro Arbeitskraft ( Lagerhalter , Verkäuferin , Kassiererin , Arbeits -
mädchen , Arbeitsfrau oder Markthelfer ) nicht überschreiten .
In Warenhäusern und in den Filialen der Vereine , die kein

Zentrallager besitzen , darf die Höhe des Umsatzes 2000 M.

nicht überschreiten . Etwaiger Umsatz im Markengeschäft ist
dabei nicht mitzurechnen .

L. Gehalt und Wohnung .
Die Entlohnung geschieht nach festen Gehaltssätzen , die von den

Bezirken nach den örtlichen Bedürfnissen unter Zustimmung des
Vorstandes festzusetzen sind . Die Steigerung des Gehalts muß
mindestens 60 M. pro Jahr betragen .

Außer diesem festen Gehalt ist eine WohnnngScntschädigung
nach den örtlichen Verhältnissen zu zahlen . Der Verband fordert ,
daß die Arbeitskraft der Frau des Lagerhalters vom Verein nicht in
Anspruch genommen wird . Dort , wo es trotzdem zeitweise unum -
gänglich notwendig ist , ist eine Entschädigung für die geleistete Arbeit
in Höhe des Gehaltes der ersten Verkäuferin , oder , wo keine Ver -
käuferin angestellt ist , in Höhe der Hälfte des jeweiligen Einkommens
des Lagerhalters zu gewähren . Außerdem ist der Verein verpflichtet ,
die Frau zur Kranken - , Invaliden - und Unfallversicherung anzumelden .
Bei bis jetzt üblich gewesenen Extraentschädignngen , wie solche in
einzelnen Vereinen bei guten Inventur - bezw . Jahresabschlüssen oder

1.
2.
3.
4.

6.

6.

religiöse , gläubige Menschen : sie wollen beten , da eS schon längst
ein unentbehrliches Bedürfnis für sie geworden ist ; aber eS ist
schwer , zu beten , wenn man jeden Augenblick das argwöhnische Auge
des wachthabenden Soldaten auf sich gerichtet fühlt . Der Gefangene
deckt , so gut eS geht , die Oeffnung an der Tür zu, bereitet sich zum
Gebet vor und überläßt sich ganz dem religiösen Gefühle , das über

ihn gekommen ist — da ertönt aber in diesem Augenblicke ein
starkes Klopfen an der Tür und eine rohe Stimme fordert mit
brutalen Schimpfwörtern , daß die Oeffnung unverzüglich fteigemacht
wird . Keine Bitten des Arrestanten helfen in solchen Fällen . „ Ich
kann nicht wissen , ob D » betest , oder ob Du die Wand untergräbst, "
sagen die Soldaten zu ihrer Rechtfertigung . ( 62) .

In den Kasematten schmachten die religiösen Verbrecher mid
Ketzer , die die herrschende Lehre der Kirche bekämpfen . Was will

angeblich die Lehre der Kirche ? Liebe den Nächsten wie dich selbst
— ist ihr Gebot .

Und die Ketzer ? . . . Hier ein Beispiel , das typisch ist :
Im August 1902 wurde aus dem Susdalschen Klostergefängnisse
Wassilij Assipowitsch Rachow , aus Archangelsk gebürtig , entlassen ,
nachdem er volle acht Jahre in der Einzelhaft in den Kloster -
kasematten gesessen hatte . Vor zehn Jahren war Rachow , 22 Jahre
alt , in einem Handelsgeschäft einer reichen deutschen Finna in

Archangelsk angestellt . Als Sohn wohlhabender Eltern und von
seinen Prinzipalen sehr geschätzt , war er an der Schwelle einer

glänzenden Laufbahn , als er plötzlich zum Entsetzen der Eltern und

zur nicht geringen Verwunderung der Bekannten die Stellung und
die Gesellschaft , in der er verkehrte , aufgab und verschwand . Einige
Zeit darauf finden wir ihn schon in einem kleinen Dorfe . Von

Hütte zu Hütte wandernd , erteilt er dort den Bauernkindern Unter «
richt im Lesen und Schreiben und in der Religion , den Erwachsenen
hilft er mit Rat und Tat und liest ihnen au den Abenden und

E
eiertagen aus Büchern religiös -ethischen Inhalts vor . Zu gleicher
eit bekämpft er eiftig die Trunksucht , Roheit und die anderen Fehler

der Bauern , weckt mit Erfolg ihr Gewissen , so daß die Bauern

förmlich aufleben. Rachow erscheint als willkommener Gast in jeder
Hütte : er ist Lehrer , Friedensstifter und Helfer zugleich . Die
Bauern geben das Trinken auf ; die Baucrnweiber , die von den
betrunkenen Männern so viel zu leiden hatten , preisen die

Vorsehung dafür , daß sie ihnen einen Menschen gesandt
hat , durch den sie daS Licht erblickten . Mehr als zwei
Jahre vergehen , bis er wieder in seiner Heimat erscheint .
Man erfuhr , daß er inzwischen den ganzen russischen Süden

durchwanderte und in Palästina war . Endlich kommt er nach
Odessa , dem Schauplatze der letzten märchenhaftesten aller revo -
luttonären Eruptionen . Hier läßt er sich, wie er es gewohnt , in
einer Vorstadt nieder und kommt mit deren Bevölkerung , die ans
Arbeiteni . Bettlern und Barfüßlern bestand , in Berührung . Er ist
entsetzt über die fürchterliche Rot , in der alle diese Menschen leben .
Er beschließt , das zur Kenntnis der reichen Gesellschaft in Odessa

zu bringen , um ihre Teilnahme zu wecken und sie zur Hülfe zu
veranlassen .

dergleichen gewährt wurden . sind Kompromisse zwischen den Ver -
waltungen und den Lagerhaltern auch ferner zulässig .

Die weiteren Bestimmungen regeln die Mankobergütung : c.
Eine eventuell zu stellende Kaution darf die Höhe von 600 M. nicht
übersteigen , muß mündelsicher angelegt und zum landesüblichen
Zinsfuß verzinst werden . — Die Konsumvereine sind verpflichtet ,
ihre Lagerhalter gegen Unfälle zu versichern .

Die Entschädigung des Vorstandes wird für die zweijährige
Geschäftszeit auf 1000 M. festgesetzt .

Nachdem der seitherige Verbandsvorsitzende auf eine Wiederwahl
verzichtet , wird Reinsdorfs - Leipzig zu diesem Amt gewählt .

Der Sitz des Ausschusses bleibt in Berlin .

Die Freie Uereinigullg der Kraukenkasse« der Provinz
Krandenburg

hielt am Sonntag in den „ Arminhallen " in Berlin ihre zweit «
Jahreskonferenz ab . Erschienen waren 56 Delegierte von
34 Orts - Krankenlassen mit 75 194 Mitgliedern , 2 Delegierte von
einer Betricbs - Krankcnkasse mit 112 Mitgliedern , 3 Delegierte von
3 HülfSkassen mit 1005 Mitgliedern , 1 Delegierter von 2 Jnnungs »
lassen mit 192 Mitgliedern , zusammen 62 Delegierte von 40 Kassen
mit 76 503 Mitgliedern . Außerdem war die Zentralkommission zu
Forst vertreten . 87 Gäste wohnten den Verhandlungen bei .

_
Simanowski gab den Geschäftsbericht . Die Vereinigung

wurde im November 1904 gegründet . Es gehören ihr offiziell 10

Kassen mit 38 700 Mitgliedern an . Vereinnahmt wurden 495,35 M. ,
verausgabt dagegen 1357,50 M. Bezeichnend dafür , welche Auf -
fassung behördliche Kreise von der Selbstverwaltung der Kranken -
lassen haben , sei die Tatsache , daß die obere Verwaltungsbehörde ,
kurz nachdem die Einladung zu dieser Konferenz ergangen war ,
folgenden Erlaß des Regierungspräsidenten zu Potsdam den Kassen -
vorständen zu erneuter Beachtung dringlichst empfahl :

Die Zentralkommission der Krankenkassen Berlins und Um -

, gogend ist zu einer Freien Vereinigung der Krankenkassen Berlins
und der Provinz Brandenburg erweitert , deren Verwaltung von
der bisher an der Spitze der alten Organisation stehenden Zentral -
kommisfion und neun von Krankenkassen außerhalb Berlins zu
wählenden Mitgliedern geführt wird . Es steht zu erwarten , daß
die Freie Vereinigung ihr Bestreben dahin richten wird , möglichst
viele Krankenkassen an sich heranzuziehen .

Ich mache darauf aufmerksam , daß es sich hierbei nicht um
einen Verband im Sinne des § 46 des Krankenversicherungs -
Gesetzes handelt und daß daher die Leistung von Beiträgen seitens
der Krankenkassen an die Freie Vereinigung oder überhaupt die

Verausgabung von Kasscngeldern im Interesse der Vereinigung
mit dem Gesetz im Widerspruch stehen würde .

Den Gcmeindevorstand ersuche ich als Aufsichtsbehörde , mit
Sorgfalt darüber zu wachen , daß im Falle eines Anschlusses au
die Vereinigung den seiner Aufsicht unterstellten Krankenkassen
jedenfalls daraus keine Unkosten erwachsen . Die Rechnungs -
abschlüsse und besonders der Posten „ Verwaltungskostcn " sind des »

halb einer sorgfältigen Prüfung zu unterwerfen .
gez . v. d. Schulenburg .

Natürlich wurde der Erlaß des Herrn Regierungspräsidenten
von den Kasscnvorständcn mit gebührender Hochachtung gewürdigt .
— Nach lebhafter Diskussion , in der vor allem die Notwendigkeit
des Zusammenschlusses anerkannt wurde , um den Organisationen der

Aerzte und Apotheken gewachsen zu sein , erklärte sich die Konferenz
mit der Tätigkeit der Verwaltung einverstanden .

Hierauf referierte Apotheker S kaller über

die neue Rcichs - Arzncitaxe .
Die Kassen als die Hauptkonsumenten der Apotheker hätten

ein dringendes Interesse daran , die Arzneiversorgung möglichst billig
zu gestalten . Sie müßten deshalb auch ihr Augenmerk auf die neue

Reichs - Arzneitaxe richten , durch die zwar für das ganze Reich an
Stelle der einzelstaatlichen Taxen eine gewisse Einheitlichkeit tritt ,
doch sei diese nur um den Preis einer weiteren Verteuerung er -
kauft . Der Referent schildert dann an verschiedenen Beispielen die

Wirkungen der neuen Arzneitaxe . Nach einer für Berlin vor -

genommenen Umtaxierung erhöhen sich die Ausgaben für Arzner
um 7 bis 9 Proz . Des weiteren weist dann Redner an dem Bei »

spiel des Berliner Apothekcn - Boykotts nach , daß die Kassen sich nur
durch eine straffe Organisation vor Schaden bewahren können .

Ferner empfiehlt er den Kassen dringend , eine ständige Revision der
Rezepte einzuführen . Die Kosten dafür würden bei weitem durch -
die erzielten Vorteile aufgewogen .

Jeden Abend kommen die reichen und wohlhabenden Leute im
Theater zusammen ; da beschließt Rachow, ohne viel zu überlegen .
ins Theater zu gehen . Er nimmt im Parterre Platz . DaS Theater
war wirklich voll , fast alle Plätze waren besetzt . Schon während
der ersten . Pause , sobald der Vorhang fiel nnd das Publikum
bereit war , sich von seinen Plätzen zu erheben , wandte sich Rachow
zu ihm mit einer glühenden Rede , in der er die Not und das Elend
der Vorstadt schilderte , und forderte die Gesellschaft zur unverzüg -
lichen Hülfe auf . Rachow wird verhastet .

Bald darauf zieht er wieder nach dem Süden und wird ein
Jahr später auf dem Etappenwege aus Kiew nach seiner Heimat »
stadt befördert . Als Rachow wieder nach Archangelsk kam , ging er

ganz in der LiebeStätigkeit für die Nächsten im Geiste des remen
Christentums auf . Seine Devise war : „ Alles für die anderen ,
nichts für sich selbst . " Er knüpft enge Beziehungen zu den armen
Leuten , die in der Vorstadt leben , an und studiert aufmerksam und
eingehend die Bedürfnisse dieser Menschen . Tagtäglich , vom frühen
Morgen bis zur späten Nacht , besucht er die Nachtasyle und ver »
schiedene Herbergen , in denen Armut , Laster und Verbrechen
nisten , lehrt die Menschen das Gute , verteilt Bücher , hilft wo und
wie er nur kann , versöhnt die Streitenden mit einander . Im Anfang
des Winter 1893 mietete Rachow in den zwei entlegensten Stadt -
vierteln , die von den ärmsten Leuten bevölkert waren , zwei Wohnungen ,
wo er täglich etwa hundert und mehr Menschen speiste . Diese
Tischgesellschaften begannen und schloffen in der Regel mit dem
Vorlesen aus dem Evangelium und den Heiliaengeschichten , die er
erläuterte , und mit einem Gebet . Auch sonst kamen viele in
Rachows Speisehallen aus Neugier , um zu hören , wie er spricht
und vorlieft Da er aber keine Erlaubnis hatte , diese Speisehallcn
zu eröffnen , so wurden sie geschloffen . Dan » begann er von Haus
zu Haus , von Hütte zu Hütte zu wandern . Und eS gelang ihm
überall zur rechten Zeit zu erscheinen , als unverzügliche Hülfe und
Trost erforderlich waren .

Im Winter verließ er , während eS noch dunkel war . den Hof
mit einem mit Mehl , Brot , Holz usw . beladenen Schlitten . Er
machte vor bestimmten Hütten Halt , ließ an deren Schwelle Mehl
oder Holz zurück und entfernte sich dann , ohne daß ihn jemand ge -
sehen hatte .

Rachow hatte auf die armen Leute und die Arbeiter der Stadt
einen wohltuenden moralisierenden Einfluß . Und dieser seltene
Altruist , der sein ganzes Leben dem Ideale des Evangeliums gemäß
aufzubauen suchte , wurde auf Veranlassung der geistlichen Behörden
in die Klostervcrbannung geschickt und acht lange Jahre in der
Klosterkasematte als Ketzer gehalten . Die Verbannung des einzigen
Sohnes , auf den die Familie alle ihre Hoffnungen gesetzt hatte , war
ein harter Schlag für den alten Bater und die Mutter . Die letztere
hielt es nicht aus : sie wurde krank und starb drei Monate darauf
„ aus Kummer " . Nach dem Tode der Frau blieb der alte Mann
ganz und gar vereinsamt . Bitter , wenn auch ohne jede
Erbitterung klagte er über den schweren Schlag des
Schicksals , der ihn getroffen hatte . Der unglückliche



Folgende Resolution wurde einstimmig angenommen :
Die heute , am 16. Juli , in den „ Arminhallen " zu Berlin

versammelten Krankenkassen der Provinz Brandenburg sprechen
ihr lebhaftes Bedauern aus , daß die neue deutsche Arzneitaxe
geschaffen wurde , ohne die Hauptarzncikonsumcnten , die deutschen
Krankenkassen , zur Mitarbeit heranzuziehen .

Die Krankenkassen erblicken in der bedeutenden Steigerung
der Arzneitaxe gegenüber den an sich schon hohen Preisen der
früheren preußischen Taxe , besonders für diejenigen Kranken -
lassen , die der Gnade der Apotheker ausgeliefert sind , eine schwere
Schädigung der Interessen der Krankenkassen .

Die Versammlung hat die Zuversicht , daß die Zusicherung
des Staatssekretärs v. Posadowsky . cS würden bei der alljährlichen
Neugestaltung der Taxe auch Kassenvertreter gehört werden , sich
bewahrheiten wird und daß diese Mitwirkung der Kassenvcrtreter
eine gerechte Berücksichtigung der Krankenkassenintercsscn bc -
wirken wird .

Die Krankenkassen verpflichten sich aber , auch ohne Mit -
Wirkung gesetzlicher Organe durch eigene Kraft dafür zu wirken ,
daß durch Ausnutzung aller ihnen zü Gebote stehenden Rechts -
mittel solche Arzneibezugsbedingungen geschaffen werden , daß die
Interessen ihrer Mitglieder gewahrt bleiben .

Alsdann sprach S i m a n o w s k i über :

« Der Ausbau unserer Organisation bezüglich des Borgchens der
Aerzte und Apotheker . "

Er weist nach , daß namentlich die Provinzkassen infolge ihrer
isolierten Lage nur dann mit Erfolg den oft unberechtigten For -
derungen der Aerzte und Apotheker entgegentreten können , wenn
sie sich der Vereinigung anschließen und unter Mithülfe der Vcr -
waltung neue Verträge abschließen . Redner gibt dann die Resultate
der von der Verwaltung aufgenommenen Enquete bekannt . Daraus
ergibt sich , daß von 69 Kassen nur zwei feste Verträge mit den
Apothekern geschlossen haben . 5ö Kassen erhalten von den Apothekern
Rabatt , 13 nicht . In dieser Beziehung liegt noch vieles im argen .

Des weiteren kritisierte Redner die vom jüngsten Aerztctag in
Straßburg beschlossenen Anträge und Forderungen . Diese stellen
teils eminente Eingriffe in das Selbstverwaltungsrecht der Kassen
dar , teils sind sie undurchführbar , wie z. B. die gesetzliche Fest -
legung der freien Aerztcwahl .

Angenommen wurde hierzu folgende Resolution :
Die am 16. Juli in den « Arminhallen " zu Berlin der -

sammelten Krankenkassen beauftragen die Verwaltung der Freien
Vereinigung der Krankenkassen der Provinz Brandenburg , beim
Abschluß von Verträgen zwischen Krankenkassen einerseits , Acrztcn
und Apothekern und anderen Lieferanten andererseits vermittelnd
einzugreifen und den Krankenkassen beratend zur Seite zu stehen .

Im Interesse der Krankenkassen liegt es , vor Abschluß solcher
Verträge dieselben der Verwaltung zur Prüfung und Begutachtung
vorzulegen .

Zum nächsten Punkt wurde nachstehender Antrag der All -
gemeinen Orts - Krankenkassc zu Rathenow angenommen : „ Nach
jK 57a überwiesene Mitglieder anderer Kassen haben in bezug
auf die Bestimmungen dieses Vertrages als Mitglieder zu gxlten . "

In die Verwaltung wurden sodann gewählt : Eckermanns -
Rathenow , Beyer - Spandau , Felbcr - Fürstenwalde , Zappci - Forst ,
Halm - Luckenwalde , Schmidt - Münchcberg , Busch - Zchdenick , Herr -
mann - Tahme , Kühn - Landsbcrg b. Vclzig . Als Tagungsort für die
nächste Konferenz wurde wieder Berlin bestimmt .

Huq der partei .
Die sozialdemokratische Fraktion de ? schweizerischen National -

rates veröffentlicht soeben auf den in drei Wochen stattfindenden
Parteitag hin ihren Tätigkeitsbericht über die Zeit seit dem letzt -
jährigen Parteitag . Der Bericht führt in aller Kürze die Fälle an ,
in denen unsere Genossen das Wort nahmen , um die Arbeiter -
intcressen wahrzunehmen . Wir haben darüber jcwcilen in unseren
Berichten über die Verhandlungen der schweizerischen BundeSvcr -
sammlungen Erwähnung getan . Auf eine gründliche Auseinander -
setzung über die politische Polizei in der nächsten Herbstsession der
Bundesversammlung ist die Frdktion gerüstet . Der Bericht bemerkt
schließlich , daß die Fraktion zu klein ist . zumal alle 6 Mitglieder
noch durch ihre Amts - und Berufsgeschäfte und auch durch Kam -
missionssitzungcn stark in Anspruch genommen sind , um allen Fragen ,
welche das Parlament beschäftigen , diejenige Aufmerksamkeit und
Tätigkeit widmen zu können , die im Interesse deS Landes und
unserer Partei wünschenswert wären . Sie muß sich daher auf das
beschränken , ivas ihr zu leisten möglich ist . Im übrigen sei ja im
Referendumsstaat die Hauptarbeit unserer Partei draußen im Volke
und nicht im Parlamente zu tun . Und diese Hauptarbeit besteht in

unablässiger Agitation und Organisation in Wort und Schrift zur
Förderung des arbeitenden Volkes in Stadt und Land .

Privatdozent Robert Seidel . Unser Züricher Genosse Robert
Seidel , der ehemalige sächsische Weber , hat die Erlmibnis erhalten ,
sich am eidgenössischen Polytechnikum in Zürich als Privatdozent für

Vater fürchtete , daß die strenge Einzelhaft den mystisch
gestimmten Sohn besonders mitnehmen und geistig völlig
zerrütten würde . Er hoffte immer durch Bitten , die er an ver -

fchiedene hochgestellte Persönlichkeiten richtete , die Freilassung seines

Sohnes aus dem Klostergefängnisse zu erreichen . Er bat , daß man

ihn seiner Obhut anvertraue . Umsonst ! Diese Hoffnung ging nicht
in Erfüllung : der alte Mann starb , ohne die Freilassung des Sohnes
zu erleben . Nach langjähriger Haft war der Seelenzustand RachowS
völlig zerrüttet . Er ist jetzt kaum fähig , weiter zu lebe » und zu
arbeiten .

Man könnte annehnien , der Fall Racholv hätte auS unerhörtem
Versehen der Richter oder der Behörden stattgefunden . Professor
v. Reusner , der doch von der Sache als russischer Staatsrechts -
lehrer etwas versteht , tröstet in dem Geleitwort zu dem vorliegenden
Buche in seiner Weise : es ist kein Einzelfall , eS ist ein typischer
Fall , ein System . « Die orthodoxe Kirche ist eine polizeiliche
Anstalt deS schlimmsten Typus . Die Polizei hat dafür zu sorgen ,
daß die orthodoxen Christen fromm sind , alle Gebräuche der Kirche
und alle Wünsche der geistlichen Behörden befolgen . Die Polizei
hat die Pflicht , die individuelle und öffentliche Sittlichkeit einzelner
Bürger zu beaufsichtigen . Der Abfall von der Orthodoxie wird mit
Konfiskation des EigentmnS , Wegnahme der Kinder und kirchlicher
Verfolgung bestrast . DaS Bekennen zum jüdischen Glauben hat den
Verlust der elementarsten öffentlichen und privaten Rechte zur Folge .
Das Bekennen zu evangelisch - christlichen Anschauungen im Geiste
des BaptiSmuS , zu den rationalistischen Sekten ( Stundisten , Tolstoj -
aner , Duchoborzen ec. ) hat die Verbaiinuilg nach Sibirien oder

Hinterkaukasus zur Folge . Ebenso werden die Anhänger
niystischer Sekten , die religiöse Selbstkasteiung begehen
sChlysty , Skopzcn ) bestraft . Bestraft wird jeder , der so -

gar auf dem Wege friedlicher Unterhaltung versucht , einen

orthodoxen Christen zn einer bereits existierenden oder zu einer

neuen christlichen und sittlichen Sekte zu bekehren " .
Nun wurde dem Zaren ein ausführlich ausgearbeiteter Reform -

plan der Kirche vorgelegt . Der Zar hat den Reformplan abgelehnt ,
da «die unruhigen Zeiten für dessen Durchführung nicht geeignet
erscheinen ". Der russisckie Landesvater hat recht : es schickt sich nicht
in unruhigen Zeiten . Menschen auS den Kasematten zu befreien ,
weil sie wahre Christen waren . Er hat auch Verständnis : Leute ,
die nach religiösen Wahrheiten suche », dürfen nicht in unruhigen

?
feiten frei herumlaufen . Und da die Polizei in unruhigen Zeiten

chon ohnedies zu tun hat , so macht eS nichts aus , wenn sie sich

auch der Religion annehme . Neuerdings sind ja unter den un -

geheuren Papierukasen von Resormukascn auch einige ergangen ,
welche die Kriminalität der Ketzerei zu beseitigen verheißen . DaS

ist aber nicht niehr als ein Stück Papier , das die Mauern der

Kloftergefnnguisse schwerlich sprengt . Gerade diese Ukase haben nur
den einen Zweck : eS sind Beweisstücke für die E x i st e u z der
Greuel , die man in zivilisierten Ländern leicht für Phantasie -
gebilde hält .

Pädagogik und Geschichte der Pädagogik zu habilitieren . In seinem
Hauptberufe wirkt Genosse Seidel als Sekundarlehrer ( Reallehrcr ) .

Em Industrie und Kandel .
Die Zentrale für Viehverwcrtnng über die Fleischnot .

Unsere Ausführungen über die Ursachen der jetzigen Vieh - und

Weischteuernug , speziell in dem „Wirtschaftlichen Wochenbericht " der
Nr . 157 deS „ Vorwärts " ( vom 3. Juli ) müssen die agrarischen Kreise

arg verschnupft haben , denn nachdem schon in voriger Woche die
kleine agrarische Presse darauf mit allerlei Mätzchen und Ent -

stcllnngen das Geplänkel eröffnet hat , rückt jetzt auch die
bekannte Zentrale für Viehverwcrtnng mit dem

schweren Geschoß einer sogenannten fachkundigen Widerlegung
gegen unsere Darlegungen vor — allerdings etwas spät ,
denn seit dem Erscheinen des betreffenden Wochenberichts sind zehn
Tage verstrichen . Allzu vorteilhast hat jedoch diese langsame Be -

dnchtigkeit die geistige Kollektivarbeit der « Zentrale " nicht beeinflußt ,
denn die Widerlegung schleicht an den wichtigsten unserer Fest -

stellnngen scheu vorüber und hebt aus dem ganzen Artikel nur eine

Ausführung hervor , » m an diese anzuknüpfen . Weder vermag die

„ Zentrale " unsere Ausführungen über die Preissteigerung
des Schlachtviehs , noch den Nachweis anzufechten , daß
Deutschland unter allen Staaten Mittel - und Nordcnropas
die höchsten Vichpreise hat , ja daß j e l b st in Paris
die Viehpreise während der letzten drei Jahre
beträchtlich » inter dem Niveau der Berliner

Viehpreise ge st an den haben . Diese Nachweise lassen sich

nicht gut ivcglciigncn , denn sie stützen sich auf amtliche Notierungen
und Statistiken ; so ignoriert sie die „Zentrale " einfach , und wendet

sich gegen einen Punkt , den sie für schwächer zu halten scheint . Doch

auch dort gibt sie nicht den vollen Wortlaut unserer Auslassung
Ivicder , sondern stutzt ihn für ihre Zwecke derartig zn, daß er einen

anderen Sinn erhält . Wir hatten geschrieben :
« Die Grundursache der alle paar Jahre wiederkehrenden , den

HauShaltSetat der ärmeren Volksschichten auf schwerste belastenden
Flcischteuerimgen liegt trotz aller rabulistischen Lengmmgsversnche
der agrarischen Presse in der absoluten Unzulänglichkeit der

deutschen Viehproduktion im Verhältnis zum Bedarf der deutschen
Bevölkerung . Allerdings hat , wenn man die früheren Viehbestände
und die ermittelten Durchschnittsgcwichte des Schlachtviehes mit
den jetzigen vergleicht , eine nicht unbeträchtliche Vermehrung der

Viehproduktion stattgefunden ; aber noch weit stärker ist der deutsche
Fleischbcdars gestiegen , teils infolge der BevölkenmgSsteigernng —
1875 hatte Deutschland nur 42, heute hat es zirka 58 Millionen

Einwohner — , teils infolge der Zunahme deS Fleischkonsums .
Wie sich an allen Industriestaaten nachweisen läßr , erfolgt mit
dem Uehergang vom Agrar - zum Industriestaat , mit der Zunahme
der stäbtischen Bevölkerung zugleich in fast allen Schichten —

vorzugsweise natürlich den wohlhabenden — eine Steigerung des

Fleischverbrauches . "
Die schriftstellernden Leiter der Zentrale für Viehverwcrtnng

lassen einfach die letzten Sätze fallen und schreiben :

„Jetzt zum erstenmal hat es der „ Vorwärts " gegenüber den

„rabulistischen LcugnnngSversiichen " der agrarischen Presse versucht ,
die „ absolute Unzulänglichkeit . der deutschen Viehproduktion im

Verhältnis zum Bedarf « der deutschen Bevölkerung " zahlenmäßig
zn beweisen . Er ist aber ehrlich genug , diesen „ Beweis " damit zu
beginnen , daß er zugibt , daß „ wenn man die stüheren Vieh -
bestände und die ermittelten Durchschnittsgewichte des Schlacht -
vieheS mit den jetzigen vergleicht , eine nicht unbeträchtliche Vcr -
mehrung der Viehproduktion stattgefunden hat " . "

Dann unternimmt die Zentrale des Längeren und Breiteren

nachzuweisen , daß nach den Viehzählungen von 1883 —1966 nicht
nur der deutsche Viehstand sich absolut , sondern aiick ' relativ , d. h.

pro Kopf der Bevölkerung berechnet , vermehrt hat — eine Tatsache .
die wir gar nicht bestritten haben , sondern offen zugeben — und
wendet sich darauf mit der ganzen Wucht ihrer eigenartigen Logik
gegen unsere folgende Auslassung :

„ Befolgt auch die Regierung die Praxis , durch Vieheinsichr -
beschränknngen die Agrarier vor der ausländischen Konkurrenz zu
schützen , schon seit Jahrzehnten , so wurden doch früher die Abwehr -
maßregeln weniger streng durchgeführt , und die Schlachlvichimporte
aus den Nachbarländern lieferten daher zu der deutschen Bich -
Produktion nicht nur eine beträchtliche Ergänzung , sondern übten
auch auf die deutschen Marktpreise einen gewissen Druck , so daß
diese sich nur bis zu gewissem Grade über den Preisstand in den
Nachbarländern zn erheben vermochten . In 1878 zum Beispiel führte
Deutschland 267 756 Ochsen , Stiere und Kühe , 906 141 Schweine
und 804 315 Schafe ein ; 1963 trotz seiner um 13 Millionen
Köpfe größeren Bevölkerung nur 221 493 Ochsen . Stiere und
Kühe , 79 511 Schweine und 1762 Schafe . Die Einsuhr von Rind -
Vieh ist heute nur aus Oesterreich - Ungarn , aus der Schiveiz
und Dänemark gestattet , und ans diesen auch nur über bestiininte

Grenzstationen unter bestiminten Ouarantänevorschristen und zur
sofortigen Abschlachtung in öffentlichen Schlachthöfen . Und die

Einfuhr voll Schweine » ist gänzlich verboten bis auf zirka 76666 Stück ,
die unter gewissen Kautelen zn baldiger Abschlachtung in Ober -

schlcsicn eingesiährt werden dürfen . "
Auch in bezug auf diese Notiz vermag die „ Zentrale " nicht zu

bestreiten , daß tatsächlich die genannten Einfuhrverbote und - be -

schränkuiigcn bestehen , und ebensowenig , daß die angegebenen Zahlen
richtig sind , nur meint sie , die Einfuhrzahlen von 1878 und 1903

könnten nicht miteinander verglichen werden .

„ Wenn man " , schreibt sie , „diese Zahlen miteinander vergleicht ,
will es allerdings scheinen , als ob der „ Vorwärts " mit seiner Be -

hanptung recht hätte , in Wirklichkeit liegt die Sache aber gänzlich
ander ? , da die augesiihrten Zahlen ans dem Jahre 1878 sich durch¬
aus nicht ohne weiteres den Zahlen ans dem Jahre 1963 gegenüber -
stellen lassen . Der Einfubr z. B. von 267 756 Ochsen . Stieren und
Kühen , 267 652 Stück Rindvieh , einschließlich Jungvieh und Kälbern ,
im Jahre 1378 , lvie sie allerdings durch die Statistik des deutschen
Zollgebietes nachgewiesen wird , steht nämlilh eine Ausfuhr aus diesem
Gebiete in Höhe von 291 635 Stück Rindvieh gegenüber , so daß da -
malS das deutsche Zollgebiet in bezug auf Rindvieh sogar einen
Ausfuhrüberschuß von 24 583 Stück gehabt hat , und ähnlick , liegt es
bei den Schafen . Aber auch diese Zahle » ließen sich der Ein - bezw .
Ausfuhr von 1963 nur dann gegenüberstelle », wenn das damalige
Zollgebiet mit dem Jetzigen sich decken würde , was aber keinesfalls
zutrifft , da damals Hamburg und Bremen und verschiedene , zumeist
in der Nahe von Hamburg gelegene preußische Gebietsteile noch als

Zollausland galten . "
Daran ist nur so viel richtig , daß sich allerdings das deutsche

Zolliuland von 1878 nicht ganz mit dem von 1963 deckt ,

also die Zahlen von 1878 und 1963 nur einen annähernd

richtigen Vergleichswert haben . Dagegen widerlegt die Tatsache ,

daß 1878 die VichauSfnhr aus Deutschland weit stärker war ,
als sie jetzt ist . unsere Behauptung , daß früher durch die

größeren Vichimport « ein stärkerer Druck auf die deutschen Marktpreise

ausgeübt wurde , „so daß diese sich nur bis zu gewissem Grade über

den Preisstand in den Nachbarländern zn erheben vermochten " ,

nicht im geringsten . Der Druck auf die Jnlandpreise wurde doch

nicht dadurch aufgehoben , daß Deutschland damals noch bedeutende

Viehmengen ausführte . Die damalige starke ViehauSfuhr aus dem

deutschen Zollinlaud beweist vielmehr nur , daß zu jener Zeit noch
die deutsche Viehproduktion den inländischen Bedarf weit besser zu
decken vermochte als heute , und zweitens , daß damals die

Preise der deutschen Viehmärkte nvch teilweise

unter den Auslandspreisen standen , während um »

gekehrt heute Deutschland die höchsten Viehpreise

hat . Die von der Zentrale augeführten Zahlen beweisen also

gerade das , was wir behaupten — wenigstens nach der gewöhnlichen
Logik , wenn auch vielleicht nicht nach der agrarisch - iufizierten .

Gelsenkirchencr Bcrgwcrksgescllschaft und „ Borussia " . In dem
Leitartikel „Menschenopfer und Grubenkapitalismus " der letzten
SonntagSunnriner ist uns ein Versehen unterlaufen . Die Zeche
„ Borussia " gehört nicht der Gelsenkirchencr Bergwerksgesellschast ,
sondern markscheidet nur mit deren Besitz . Der Irrtum ist dadurch
entstanden , daß nach den Berichten über den „ Unglücksfall " die

Rettungsapparate erst von der „ G e r m a n i a " geholt iverden mußten .
diese Zeche aber zum Grubcnbesitz der Gelsenkirchencr Gesellschaft
gehört .

Wir hätten , nachdem wir selbst inzwischen auf unseren Irrtum
aufmerksam geworden sind , ohnehin diese Mitteilung gebracht , er -

hielten aber zum Ueberfluh heute auch eine den preßgesetzlichen An -

forderuugen nickst entsprechende Berickitigung der Direktion genannter
Gesellschaft , in der sie uns ossizicll mitteilt , daß sie nicht Eigen -
tümcrin der Zeche « Borussia " ist .

Die Zeche „ Borussia " hat , wie die „ Bergarbciter - Zeituug " mit -

teilt , schon manche Wandlung durchgemacht . 1856/57 wurde sie als

Aktiengesellschaft gegründet , 1892 in eine Gewerkschaft ( eingeteilt in
1666 Kuxe ) umgeändert . „ Borussia " ist eine von den Zechen , die
in der tollsten Gründerperiode ( 1876/73 ) ans dem Vollen wirt -

schaftetcn , ohne an die Zukunft zn denken . Jir den Jahren 1876/74
verteilte „ Borussia " jährlich 12 —46 Proz . Dividende ! Es wurde
Raubbau getrieben , die nachfolgenden Besitzer waren die Geleimten .
Von 1875 —1891 sind überhaupt nur 8 Proz . Dividende zur Ver -

teilnng gelangt . Die Gewerkschaft „ Borussia " zahlte von 1892 —1966
keine Ausbeute , von 1961 —1964 zusammen 326 M. Ausbeute

pro Kux . „ Borussia " ist eine der Zechen , die trotz natürlicher
günstiger ProdnktioiiSbcdingimgen ( mehrere gute , fast ganz
reine

'
Flöze ) dank dem unersättlichen Gclddurst der Gründer

und Spekulanten gründlich „ versaut " wurden , wie der Berg -
mann sagt . Das Werk ist infolge der alten Mißwirtschaft
mit so vielem Kapital belastet , daß die Selbstkosten inklusive
Anleihezinsen 1964 pro Tonne 16,61 Mark ausmachten . Die Förde -
rinig 1964 betrug 157 937 Tonnen . Der Durchschnittslohn pro
Schicht fiel 1964 von 4,36 auf 4,27 M. , die Durchschnittsleistung des
Arbeiters stieg pro Schicht von 6,67 auf 6,68 Tonnen . Es gibt
keine Zeche im Revier Dortmund Hl , wo ein so kolossaler Arbeiter -

Wechsel herrscht wie auf der „ Mnsterzeche " «Borussia " . 1963 sind dort
bei einer durchschnittlichen Belegschaft von 788 Mann angenommeil
781 , abgekehrt 859 , auf 166 Arbeiter haben also 265 gewechselt !

Teutsch - Luxcmlnirgische Bergwerks - und Hütten - Aktiengesellschaft .
Nachdem schon in den letzten Tagen die Aktien dieser Gesellschaft
ihren Kurs um zirka 36 Proz . gesteigert hatten , fand heute an der

hiesigen Börse eine lveitere Kurssteigerung um 26 Proz . statt . Die

Ursachen der starken Nachfrage sind bisher noch nicht bekannt . Wie

gerüchtweise verlautet , steht eine Fusion dieser Gesellschaft mit
einer anderen großen rheinisch - westfälischen Bergwerksgesellschaft
bevor .

Em der Frauenbewegung .
Bcrci » für Frauen und Mädchen der Arbeiterklasse . Montag -

nachmittag ( 24. Juli ) : Ausflug mit Kindern nach Treptow , Joels
Restaurant , Köpcnicker Landstraße 21. Um recht zahlreiche Beteiligung
ersucht Der Vorstand .

Der BildungSverein für Frauen und Mädchen Lichtenbergs
hielt am Montag , den 17. d. M. , seine regelmäßige Versammlung
ab . Herr Schriftsteller Baegc hielt einen Vortrag über : „ Bibel und
Babel " . Dem fehr interessanten und leicht verständlichen Vortrag
schloß sich eine kurze Diskussion an . Darauf wurde den Mitgliedern
bekannt gegeben , daß die Einladungen zu den Versaninrlungen fortan
per Handzettel , die im Freundes - und Bckannienkreise weiter verteilt
werden sollen , erfolgen , weil dadurch eine größere Agitation für den
Verein entfaltet werden kann . Alsdann wurde beschlossen , am Mon -

tag , den 31. Juli , nochnmls einen Ausflug zu machen . Treffpunkt :
Boxhagencr Brücke . Abmarsch pünktlich 2 Uhr nachmittags nach
Treptow . _

Arbcitcr - Sauiariterkoloiiuc . Heute abend 9 Uhr : 3. Abteilung In
Schöncbcrg , Mciiiingcrstr . 8: Vortrag über Knochenbrüche , Verrenkungen ,
Verstauchungen . Nachher praktische Ucbunge » . Neue Mitglieder können
noch eintreten . Einschrcibcgeld 25 Ps. , MonatSbcitrag 25 Ps.

Allge in eine Kranke » - u » d Sterbckassc der Metallarbeiter
( E. H. 29, Hamburg ) , Filiale R u m m c l S b u r g. Sonnabend , den
22. Juli , abends 8Y, Uhr , bei Gust . Tempel , Boxhagen , Ecke der Neuen
Bahnhosstraßc : Mitgiicdcrvcrsannnlung . Tagesordnung : Bericht von der
außerordentlichen Generalversammlung in Hamburg .

Tozialdeinokratisckicr Zentral - Wahlverein für den Reichstags -
Wahlkreis Kalau - Luckau . OrtZnercin Berlin . Donnerstag , 20. ,
abends 8' / , Uhr , findet bei Weihnacht , Grünstr . 21. unsere ordentliche General -
Versammlung statt . Tagesordnung : t . Bericht des Vorstandes . 2. Kassen -
bcricht . 3. Wahl des Vorstandes . 4. Wahl der Delegierten zur Kreis -
konsercnz . 5. Verschiedenes . Wegen der wichtigen Tagesordnung bitten
wir alle Mitglieder pünktlich zu erscheinen . Gäste haben Zutritt .

Verband deutscher Barbier - , Friseur - und Perüiteiimachcr -
gehülfen . Zwcigverein Berlin . Donnerstag , den 20. Juli , abends
10 Uhr , im Englischen Garte », Alexanderstr . 27o : Mitgliederversammlung .
Zahlreiches Erscheinen erwünscht .

Zentralvcrband der Frikeurgebülfen Teutschlands . Zweig .
verein R i x d o r s. Donnerstag , den 20. Juli . , abends 10 Uhr , bei
Hoppe , Bertinerstr . 14 : Mitgliedervcrsainnilung .

Zentral - Berband der Koiidttore » , Mitgliedschaft Berlin . DonnerS -
tag . den 20. Juli , abends 8' / , Uhr , im Englischen ( Yarten , Alexanderstr . 27 «:
HalbjahrS - Gencralvcrsammlung . Mitgliedsbuch vorzeigen .

Die Lokalverwallung .

Knekkaften der Redaktion .

■gsurifttfehep Ceil .
Tie jurlftifche Sprechstiindc findet täglich mit R» S » ahme de ? S- miabe « » »

Vv » 7- / , biS !)' / , Uhr statt . Geöffnet : abend ? 7 Nbr .
W. 91. X00 . 1. Nein : Die Voraussetzungen der Wahlberechtigung

müssen während der Ossciilegung der Liste vorliegen . 2. Ja . 3. Die Er -
Hebung und Voraussetzung zur Erhebung des BürgerrechtsgeldcS hängt von
orlSstatutarischen Porschristen ab, deren Wortlaut sie aus dem dorfigen
MagtstratSbureau oder im dortigen Amtsblatt ersehen können . — B. 84 .
Sind Sie Erbe Ihres Vaters geworden — das ist der Fall , wenn Sie nicht
innerhalb 6 Woche » der Erbschast in öffentlich beglaubigter Form entsagt
haben — so hasten Sie für die Schulden . Aber der Gemeinde steht nach
zutreffender , vom Reichsgericht gebilligter RechtSaussaffung in Preußen ein
Anspruch auf Ersatz der gezahlten Almosen nicht zu. Lassen Sic es aus
einen Prozeß ankommen . — 91. P . Leider ist Ihre Mutter stcucrpfllchfig -
Krankheit . Alter , UnglückSsällc entbinden von der Stcucrpslicht nicht . Es
kann aber die Gemeindebehörde unter Berücksichtigung der Krankheit usw.
in besonderen Fällen von der Erhebung Abstand nehmen . — W. 3 .
Etwa je 1 350 000 Mann . DaS Genaucrc finden Sie in der
vom deutschen Gencralstäb herausgegebenen Geschichte des Krieges . —
— I . Sc«, . 20 . Die Angabe des Wertes des Vermögens bei Errichtung
eines TastamentS crsolgt zur Berechnung der gerichtlichen Koste » <sür Aus -
bewahrung , Errichtung , Protokollierung usw. ) , ist aber für die Gültigkeit des
Testaments völlig unerheblich . Ob das Vermögen sich vermindert oder vcr -
mehrt , ist für die Einsetzung des ErbcnS gleichgültig , der Erbe wird , ini
Gegensatz zum Legatar , nicht aus eine besliminte Summe , sondern aus den
Nachlaß oder eine Ouotc dieses Nachlasses eingesetzt . Ihr Testament vom
Jahre 1895 ist also auch gültig , wiewohl Ihr Vermögen gewachsen ist. Ein
Grund zu einer Aenderung liegt nicht vor , da für kinderlose Eheleute die
unumschränkte gegenseitige Erbciiisetzung dnS Verständigste ist. — R. 8. Jg .
— Kuobloch . Wer den seibständigeii Betrieb eineS stehenden Gewerbes
beginnt , hat den Beginn des Gewerbebetriebe » ( in Berlin bei der Ver -
Wallung der direkten Steuern , sonst in Preußen bei dein Gcmcindcvorstand )
anzuzeigen . Ob daS Gewerbe mit oder ohne ÄcHülsen betrieben wird
n erschlagt nichts . — M. F . 4. 1. D- SpenS vom Eheverbot wegen Ehe -
brnchS tan » jederzeit erteilt iverden , wird insbesondere ohne Zustimmung
deS beleidigten Galten selten erteilt . 2. Nein — O. T. 4S . Sie müßten
baldmöglichst mitteilen , daß Sie nicht einverstanden sind . Eine bestimmte



Srifl iesteht nicht . — S . 13 . Leider ist dieser Mangel kein Grund zur
Kündigung . Sie könnten nur aus seine Beseitigung und Schadenersad klagen .

N. M . 500 . Gegen die Ausnahme in das Kcnossenschaslskatastcr
lönnen Sie binnen zwei Wochen nach der Ihnen zugegangenen Mitteilung
Beschwerde einlegen . Die Beschwerde ist bei der unteren Vcrwaltungs -
dchörde ( in Berlin beim Magistrat ) einzulegen . Die Entscheidung wird
dann vom Neichsvcrsicherungsamt getroffen . Die Ausnahme in das Ge-
nossenschastskatastcr scheint nach Ihrer Darlegung den gesetzlichen Vorschriften
zu entsprechen , die Beschwerde mithin aussichtslos zu sein . — B. M.
Formulare zum Austritt aus der Landeskirche erhalten Sie in der Buch -
Handlung Vorwärts und bei Hossmann , Blumenstr . 14. Innerhalb vier bis
sechs Wochen nach Einreichung Ihres schristlichen AuStriltsantrages haben
Sie ohne Vorladung Ihren Austritt aus dem Amtsgericht zu Protokoll zu
erklären . Die AnStrittsamneldung ist an das Gericht ( Amtsgericht Berlin 1,
Gruncrstraffc ) , nicht an irgend eine kirchliche Behörde zu senden . Das Ge-
richt setzt die kirchlichen Organe nach Eingang des schriftlichen Antrages
und nach erklärtem Austritt in Kenntnis . — L. 8. 300 . 1. Ja . 2. Nein .
— F. A. 101 . 1. Nach der Berliner Hundcsleucrordnung steht es beim
Ankaus eines Hundes so : Geht ein steuerpflichtiger Hund in das Eigentum
eines anderen Besitzers über , so kann der jrühere Besitzer die sür denselben
erteilte Steucrquittung und Steucrmarke mit an den neuen Eigentümer
übertragen . In diesem Falle ist der neue Eigentümer nicht zur noch -
inaligen Versteuerung des erworbenen Hundes verpflichtet , hat jedoch die
ihm überlassene Steuerquittung bei der Steuerbehörde binnen 14 Tagen
vorzulegen . Behält der frühere Besitzer Quittung und Marke zurück , so rnusi
der neue Eigentümer den Hund nochmals versteuern . Aus Grund der
zurückbehaltenen Stcucrquittüng und Steucrmarke kann dann der alte
Hundeeigner einen anderen Hund sich anschaffen , ohne diesen sür das be-
treffende Halbjahr versteuern zu müssen . 2. Ja . — W. P . 101 . 1. und
3. Nein . 2. Militärpapiere und Geburtsurkunde ist erforderlich . — O. In .
— Unglücksfall . Daß der Arzt höchst fahrlässig gehandelt und dnsi durch
diese Fahrlässigkeit Ihre Frau um ihr tllugcnlicht gekommen ist, mühte von
Ihnen bewiesen werden . Dieser Beweis ist recht schwierig . Lehnen sie die

Bezahlung der Liquidation ab, treten dann in dem Prozeß den Beweis sür
die Fahrlässigkeit des Arztes an und erheben eventuell im Wege der Wider -
klage Schadenersatznusprüchc . Von einer Drohung mit einer Strafanzeige
ist abzuraten ; insbesondere dann kann solche als Erpressung erachtet
werden , wenn sie mit dem Anspruch aus Schadenersatz verbunden wird .
Wollen Sie Strafnntrag stellen , so steht Ihnen dies ohne vorherige Be-
nachrichtigung des Betroffenen frei . — Öl. B. 17 . Mit einem Schaden¬
ersatzanspruch würden Sie schwerlich durchdringen . — F . G. 05 . Soweit
Ihre Schilderung erkennen läßt , liegt ein ungültiges Testament vor .
Welches neue Gesetz von 1901 Sie meinen , ist nicht ersichilich . — Schuster -
junge . 1. Nein . 2. Der Lehrling kann ohne weiteres fortgehen . Würden
ihm Sachen cinbchalten , so hätte sein gesetzlicher Vertreter aus Rück -
gäbe zu klagen . 3. Nein . — M . W. , Neue Schönhanserftrafie . Nein .

P . S . 7. Die Steuer von böl ) —900 M. wird nicht erhoben . Daher
ist der zur steuerstuse von 660 —900 M. eingeschätzte Berliner auch dann
wahlberechtigt , wenn er Steuern nicht bezahlt hat . — N. 20 . 1. Ja .
2. Nein . 3. Sie können auf Rückgabe klagen / — S . K. 77 . Die Ehefrau
könnte nicht gegen den Möbelhändlcr mit Aussicht aus Erfolg klagen ,
sondern nur gegen ihren Ehemann aus linterhalt , Beschaffung von
Möbeln usw. — Ä. K. 7. Nein . — 3 11. Der gesamte Nachlaß gehört
dem als Erben Eingesetzten , auch wenn der Wert des Vermögens falsch
angegeben ist. — M . N. 80 . Die Zinsen für die letzten süns Jahre haben
Sie nachzuzahlen . — T. T. 50 , t . Nein . 2. Ja . 3. und 4. Nein .
— 0". St . 52 . 1. Nein . 2. Das Gnadenquartal ist zu zahlen und ist
gezahlt . 3. Eine Eingabe an das Kricgsministerium ist zulässig , hat aber
ivcnig Aussicht auf Erfolg . — ST. F . 170 M. — H. N. 43 a. Zuständig
sind mehrere Gewerbegerichte : 1. das , in dessen Bezirk die streitige Ver -
pflichtung zu erfüllen ist, also in der Regel das , in dessen Bezirk die Arbeit
zu verrichten ist ; 2. das , in dessen Bezirk sich die gewerbliche Niederlassung ,
also der st ä n d i g e Gewerbebetrieb des Arbeitgebers befindet ; 3. das , in
dessen Bezirk beide Parteien ihren Wohnsitz haben ; 4. endlich ist für
Binnenschiffer noch das Gericht des Heimatsortes , von dem aus die Schiff -
fahrt ' mit dem Schiffe betrieben wird , zuständig . Der Kläger hat die Wahl ,

welches von den hiernach zuständigen Gewerbegerichtcn er wählen will .
Ihre Ansragc läßt nicht erkennen , wie der Sachverhalt liegt , und deshalb
auch nicht , welches Gewcrbegericht zuständig ist. Das Ölewerbegericht Berlin
gilt nicht sür die Vororte . Diese haben ein eigenes Gcwerbcgericht .
— M . M . 10 800 . Sie können nur auf Beseitigung des Mangels
klagen . — M . T. 03 . Sic müßten bei der Behörde nochmals anfragen
oder sich bei der ihr vorgesetzten Behörde beschweren . War Ihr Vater nicht
aus dem preußischen Staatsvcrbande ausgetreten , so sind Sie noch Preuße .
Vielleicht erfordern die aus Ausklärung über diesen Punkt gerichteten
Recherchen längere Zeit . — C. E. K. 1. Keine . 2. Nein . 3. § 616
B. G. - B. ist maßgebend („Arbeiterrecht " S. 159) . — M . 55 . 1. Das
Mädchen soll sich an den Arbeitgeber wenden , eventuell ihn ver -
klagen . 2. Die Steuern sür das letzte Jahr müssen bezahlt sein .
— E. H. 08 . Der Hundcbesitzer ist in vollem Umfang schadcnersatz -
pflichlig . Zuständig ist das Amtsgericht Riffdors , wenn der Schaden 300 M.
nicht übersteigt , sonst das Landgericht II . Strasanzeigc ist an die Staats -
nmvaitschast beim Landgericht Berlin II , Alt - Moabit li/12 , zu richten . Es
scheint Hetzen aus Menschen und vorsätzliche Körperverletzung vorzuliegen .
Die Kosten eines Zivilprozcsscs und BcleidigungSprozesses trägt der Unter -
liegende . Der Antragsteller in einem Strafprozeß hat nur dann die Kosten
zu tragen , wenn er grobfahrlässig Anzeige erstattet hat . — Z. 75 . 1. Die
Polizeibehörde ist zuständig . 2. Nein . — Grbschaft . 1. Ja . 2. u. 3. Nein .
— Adolf Nummelsburg . Reichlichen Stoff für Debatten anZahlabenden
bietet ihnen die Erörterung einzelner Tagesereignisse vom Gesichtspunkt der
Grundsätze und der Taktik der Partei aus . Treffliches Material bietet
Ihnen z. B. die „ Neue Zeit " . Richtiger als das Vorlesen ist der Versuch ,
daß von cincp Seite aus referiert und dann über die Materie debattiert
werde . Welche Bücher oder Broschüren zum Vorlesen und zur Diskussion
zu empfehlen sind , hängt von dem Grade der Slusklärung der in Betracht
kommenden Genossen ab. Kautskys Broschüren und aus jüngster Zeit die
Nummern 41 und 42 der „ Neuen Zeit " sowie die Broschüre von Roland -
Holst über Generalstreik und Sozialdemokratie geben reiche Anregungen zur
Diskussion .

Für de » Inhalt der Inserate
übernimmt die Redaktion dem
Publik » » ! gegenüber keinerlei

Verantwortnng .

Ukeater .
Donnerstag , den 20 . Juli .

Ansang 7- / , Uhr :
Neues Qpcrntheater . Austreten

von Miß Jsadora Duncan .

Anfang 8 Uhr :
Zentral . Die Geisha .
Schiller «». ( Walluer - Theater . )

Der Postillon von Lonjumeau .
Schiller ( Friedrich Wilhelm -

städtisches Theater ) . Hosgunst .
Westen . Jung - Hcidelbcrg .
8ustspielhaus . Khritz - Pyritz .
<karl Weiss . Lehmanns Abenteuer .
Bettc - Alliance . Ben Ali Bey .
Reichshalle » . Gastspiel Oskar

Junghähncl .
Apollo . Ein Abend in einem amcrika -

nischen Tingcl - Tangel . — Am
Hochzeitsabcnd . — Spezialitäten .

Metropol . Die Herren von Maxim .
Berliner Prater - Thcater . Zwischen

Himmel und Erde .
Stadt - Theater Moabit . Mutter

Gräbert .
Urania . Taubenstraste 48/40 .

Tierlebcn in der Wildnis .
Jnvalidenstraffe 57/02 . Stern -

warte . Täglich geöffnet von 7
bis 11 Uhr .

MgLOpern - Ur .
Anfang ( Kroll . ) 71/, Uhr .

Einmaliges Auftreten von
MiB Isadora llnncan

und ihren Schülerinnen
zum Besten der Freien Tanz¬
schule im Grunewald . Freitag :
Gastspiel Thöa Dorri : Carmen .
Sonnabend ; Fledermaus . Sonn¬
tag : Gastsp . Thäa Oorri : Carmen .
Hontag : Barbier von Sevilla .

Metropol - Theater
Der pfite Erfolg der Saison!

Zum 350 . Male :

rr
Große Ausstattungsposse mit Ge¬
sang und Ballott in 5 Bildern .
Rauchen gestattet . Anf . 8 Uhr .

10 Uhr

bis

Stürmisches
ununterbrochenes Lachen !
Der Gipfel der Komik !

�
Ein Abend in einem

lIMrianierik . Tingel-Tangel
Vorher 8 Uhr :

die grandiosen Juli - Spezialitäten

» üb HeclueilMbend Pau/üncke.
Jmgr . schattig . Sommcrgart . : Konzert .

Ostbahn - Park .
Am Küstrinerplatz , RBdersdorferskr . 71 .

Hermann Imbs .
xagllcli :

Gr . Konzert , Theater
und Spezialitiiten -

Uorstellung .
Wochentags : Entree 15 Pf. , wofür
ein Glas Bier verabreicht wird , also

kein Entree .

koivkskatHvn .
� Gastspiel

d. berühmten
Oshiti -

mit seiner
vorzüglichen

Herren -
Gesellschaft
Ans. 8 Uhr ,

Sonnt . 7 Uhr .
Dienstag , I . Aug . : Wiederbeginn

der Soireen der Stettincr Sänger .

Tauben -
str . 48/49 .

8 Uhr :

Tierieben in der Wildnis .

Sternwarte S/eS ".

Friedrichstr . >65.

Hnnll Admiral Togos Be - 1
ftrllll such bei Admiral !

" Roschdjestwensky im 1
- Hospital zu Kioto !

Keu ! Eiitekapelle Jerolina". !
Lebende Photographien '

Passage-Panopticum.
Die Sensation der Saison :

Der Riese
Machnow

der gröffte Mensch , der je
gelebt hat . Ohne Extra - Entree .

Neu ! Zum erstenmal in Europa :

d » lebende Eismensch
aus dem nördlichsten Kanada .

Ohne Extra - Entree .

0 OQ LOCI SCHER

ÜÜIMÜjU
Täglich nachm . 5 Uhr :

Militärs

Doppel-Konzert
Eintrittspreis 1 M. ; ab 6 Uhr 50 Ps. �
Kinder unter 16 Jahren die Hülste . >

Carl Weiß - IMei ' .
Gr . Franksurtcrftr . 132.

Größter Erfolg der Saison l

Lehmanns Abenteuer
auf dem russ . - jap . Kriegsschauplatz .
Ans. 8 Uhr . Morgen dieselbe Vorst .

Im Tommergarten :
Neues großartiges Juli - Programm .

Ansang 5 Uhr . Entree 25 Ps.
Sonnabend : Gr. Sommernachtskest .

• Otto Pritzkows

MUnzstr . IG .

Kon ? ? » » ? ? Ken

? Mne - Mno - Mni ! ?
frei in der Luft fliegende
9 Türkin ?

Anatom . Rätsel . Med. Wunder .

Jeu renoviert ! Heu renoviert ! [
MW ' '— 2- - — — — " -- - -

- - -

*

Bernhard Rose- Theater
Gesundbrunnen , Bndstraße 58.

Heute : Gr. Elitetng . Gastspiel der

SelilaltäDzerin MagdalOiia.
Außerdem Die Loreley und das groß¬
artige Juli - Programm . Im Saale :
Gr . Elite - Ball . Anf . 4 Uhr . Preise

der Plätze wie gewöhnlich .

Praler - Thealer
Kastanien - Alle © 7 — O.

Täglich :

Zwischen Himmel und Erde .
Gr . romantisch . Ausstattungsstück .
Neue Dekorationen und Kostüme -

Eine schreckliche Nacht .
Große Pantomime der Guitano

Phoitcs Troupe .
Ansang 4 Uhr . Eintritt 30 Pf .

Numerierter Platz 56 Ps.

8vMUsiv
Schiller - Theater 0. ( Wallner - Theater ) .

Morwitz - Oper .
Donner stag,abendZ8Uhr :

Gastspiel lieinrich Böte) .
Oer Postillon von Lonjumeau .

Kom . Oper in 3 Akten v. Adolf Adam .

Freitag , abends 8 Uhr :
Zum ersten Male :

VI © verliantt © Brant .

Sonnabend , abends 8 Uhr :
Populäre Porstell . bei halben Preisen :

VI © Zlankei - flUte .

Theater .
Schiller - Theater H. ( Friedr . - Wilh . Th. )

D o n n e rs t a g, a b e n d S 8 U h r :

Hofgnnst .
Lustspiel in 4 Auszügen von Thilo

v. Trotha .

Freitag , abends 8 Uhr :
Hofgnnst .

Sonnabend , abends 8 Uhr :
Hofgnnst .

Im Garten täglich :
Großes HIIitür - Konzert .

1 Max Klierns Sommer- Theater l
� Hasenheide 13 —15 . Artistische Leitung : Paul Milbitz . �
� Täglich: Gr . Konzert , Theater ». . d

'

SpezialitätensVorstelSung

| Jeden Donnerstag : 8Ute ~7ag .
� Fernsprecher IV . 8891 . Max Kllem .

t

H
Diez' SpeffllltMealer .
Landsberger Alice 76179 ,

direkt an der Ringbahnstation .
Ob schön ! (TÄtllilil Ob Regen !

im herrlichen Garten oder Saat :

Konzert und Vorstellung.
Vollständig neues Programm ,
da - größte und deste

« erlinS .

TO Settlatwits -Nttinmern.
Entrce Wochentags 29 Ps. , Sonntags
30 Ps. Jeder Erwachsene hat ein
Kind unter 19 Jahren frei , ältere

zahlen halben Eintrittspreis .

. Liehteiiberg
Hiiderstr . 6 .

Jeden Sonntag , Dienstag u. Freitag :
Großes Milltttr - Konaert .

mit seinem konkurrenzlosen
ITener - FIaninien - Todes -

Hindernissprnng .
Um 6' / , und 10 Uhr :

Austreten der weltberühmten Turmseil -
Künstler „ The lAepelts " .

Brillant -Land- u. Wasser- Feuerwerk .
Erftkl . Spezialitäten , Theater

und Ball .
Wochentags 19 Pf.

Hasenheide 108/114 Heue Welt Arnold Scholz

Donnerstag , den 20. Juli 1905 : Elite - Tag und »

Sommerfest d. Vereins Berliner Weißbierwirte !

DoppelsKonzert " WW
( ausgeführt von der Regimentsmusik des Garde - Füstlier - Regiments unter I
< persönlickier Leitung des kgl. Stabshoboisten H. Dippel und der Haus - >

Kapelle , Dir . Gerthold Bolhe .

ig Monster - Feuerwerk
• des Pyrotechnikcrs A. Hoch . 1

Spczlalitltten - Torstcllnng . Das neue großartige Programm . [
Anfang 5 Uhr. Entree 50 Pf.

Inhaber von Passepartouts zahlen 25 Pfennig pro Person nach . ,

Sehweizer - ßarten .
Am KSnigstor . Am Friedrichshain .

Täglich : Theater
und

Volksbelnstignngon .
Jeden Abend 10 Uhr :

Der Fluch des Goldes .
Volksstück mit Gesang in 3 Abteilungen .

Jeden Mittwoch : Hlnderfcst
mit Gratisverlosung .

Fröbels Allerlei - Theater
Schönhauser Allee Rr . 148 .

ÜMF - Täglich : - 7WW

Konzert , Theater , Spezialitäten .
29 Attraktionen 1. Ranges . Dazu :

Arßelt schündet nicht .
Volksstück mit Gesang in drei Akten .

Im Saale : Gr . Tanz .
Anf . 4 Uhr. Entrce 39, Sperrsitz 59 Ps.

* Hygienische
SedarsSartilel . Neueft . Katalog

m. smpf . viel . Acrztcu . Pros . grat . u. sr.
H . Unger , Gummiwarensabrik ,
Berlin NW. , Friedrichstr . 91/92 . »

Täglich auger Sonnnvcuo und Sor . nlag :

Dampfer-Sonderfabrten mit Musik nach „Woltersdorter Schloß " .
Große Spielplätze , herrlicher Hochwald .

Gute bürgerliche Küche . 37392 *
Abfahrt nachmittags 2' / , Uhr vom Brandenburger User , Jannowitzbrücke ,

gegenüber Betvedere .
Hin - u. Rückfahrt 9,50 Pf . . Kinder 0,25 Pf . ' Wü
Fahrscheinvertaus aus dem Dumpfer „Woltersdors " .

Es kommt der Tod
sicher jeder Wanze oei Anwendung von H elchels verstärktem Wanzen -
fluid . Sicherstes Spezialmittei der Welt ! Tötet jede Brut vollständig .
Fl . 50 Pj. . 1 . —, 2 . —. 3, —, Ltr . 5, - . Der Teufel holt alle
Schwaben mit der Brut bei Berührung mit Helchels lSlchwahen -
pnlvcr „ Poudre nurtinl " 50 Pj. , 1, —, 2, —, Psd . 4, —.
Nur echt und garantiert tvirksam mit Marke „ Tod u. Teufel " .
Sprühapparate 59 Ps. Erhältlich in den Drogerie » , wo Plakate mit
„ Tod und Tcnfel " und bei Otto K eichet , Berlin 43 ,
Kisenbahnstr . 4 . l - lcfcrnut für Armee u . MiU ' iac .
Fcrnspr . - Amt IV 616, 3190 , 4563 .

Allg.Krtnilttit -u. Sterbtltajst
der Metallarbeiter .

( Eingeschr . Hülsskasse Nr. 29. Hamburg )
Filiale Berlin 0.

Sonnabend , den 22. lull , in Noacks
Theater , Brunnenstraße 16 ;

firojies Somtnerjest .
Eröffnung nachmittags 3 Uhr .

Billetts a 39 Bs. sind in den Zahl -
stellen zu haben , an der Kasse a 49 Ps.

Zahlabend sowie Versammlungsallen
an diesem Sonnabend aus . 99b
�» - Nächste Tiersammlung — •
Sonnabend , den 29. Juli , abends 9 Uhr,

bei Wiesenthal , Ackerstraße 123.
vi © Ortsverwaltnng .

Iii
Horltzplatss .

Täglich
im grossen schattigen Garten :

8treiek - I�on2ert .
K- icanto JMuncz .

Bei ungünstigem Wetter im Saal .

W. Noacks Theater .
Direktion : Hob. Dill . Bruunenslr . 16.

Aus vielseitigen Wunsch I
Nur einmalige Wiederholung I

Mathilde
oder : Ei » deutsches Franenhcrz .
Schauspiel in 4 Akte » v. R. Bcncdix .
Dazu die erstklassigen Spezialitäten .
Ans. 7 Uhr . Entree 30 Ps. Ball .

lVietaris - Srsumi
Lditzowstr . 111/112 .

Täglich :

Horst' s

Sänger.
Ansang 8 Uhr . Sonntags 7 Uhr . [

Dienstag , Donnerstag , Sonn¬
abend , Sonntag : Tain .

Paul Schwarz '

Sommer- Theater
Lichtenberg , Dorfstr . 25 26.

- rsglich - Konzert .

Große Spezialiiätenvorsteüung.
Das großartige Juli - Programm .

Anfang 5 Uhr.
Jeden Mittwoch : Elite - Tag .

Oft - Katino
Frankfurter Allee 106 .

( 35�1, , sür Bereine . Bersamm -
lungen nsw .

sind zu vergeben 3761L *

Karl Pirnau .

Dr . Simmel , �4T,
Spczialarzt sür 15/11 «

Hant - und Harnleiden .
10 — 2, 5 — 7. SonntagS 10 — 12, 2 — 4.

Kraotointersiziiiiis- um) Be-

Sonnabcnd , den 22 . Juli d. I . ,
abends Hll2 Uhr , im „ Dresdener

Garten " , Dreödenerstr . 45 :

Keiieral - Versammlung .
Tages - Ordnung :

1. Vortrag des Herrn Gerstmann
( Vorsitzender des Arbeiter - Schwimmer -
bundes ) über : „ Badvweseu " .

2. Kassenbericht pro 2. Quartal 1995.
3. Ergänzungswahl des Vorstandes .
4. Verschiedenes . 299/17
Damen und Herren als Gäste will -

kommen . Genossen , welche gclvillt
sind, sich einer zweiten Krankenkasse
( Zuschußkasse ) , nicht Schtvindelkasse ,
anzuschließen , erfahren Näheres beim
Vorsitzenden Priedr . Freudenreich ,
S. 59, Wißmannstr 17 III , oder beim
Kassierer Gruna Gröblehner , Slalitzcr -
straße 29.

Reichgestickte

s Portieren
komplette MdratlOU

( best , aus 2 Flügeinn . IQuerb . )

inViktoriatuch . 525 �

schwor Woüserge s85�
in Plüsch . . . 105O( 5o)
Eine Partie Wollporlieren mit
allerliebster Blumenkante per

Schal Ä Mark .

Teppieh- Spezialhaus

Emil Letevre
Bel ! ln Oranienstr . 158.
Nach auswärts per Nachnahme . ,

Pracht - Katalog
gratis u . franko .

Extra billig !
div. Teppiche

mit kleinen 38141 . * |

Webefehlern !

Uieder - Schmchimfen >
Schiller - u. Körnerstraße ( am Straßen
bahuhof ) , 2 Zimmer mit reichlichem
Zubehör von 324 M. an. _ 16/3 *

Raucht
Vineta

No . 8
beste 2 Pf . - Zigarette !



Seubeber Kolzarbeiter -Verband.
Branche der Itiusikinstrumenten - Hrbeiter .

Montag , den 24 . Juli , abends 8 ' U Uhr , im Oewerhschaftshause ,
Engel - ttfer 15 ( Saal 1) :

Mitglieder - Versammlung .
TageS - Ordnung : 1. Die von den Dresdener Kollegen angeregte Konserenz der Klavierarbeiter

Deutschlands . 2. Unsere Arbeitsvermittelung nach Errichtung des paritätischen Arbeitsnachweises . 3. Wollen wir
ein Herbstvergnügen ? 4. Verschiedenes .

Das Erscheinen sämtlicher VerbandSIollegen aus den Betrieben der Musikinstrumenten - Jndustrie ist not -
wendig . — Mitgliedsbuch legitimiert .
89/5 + Die Branchenleltang .

Zweigverein Berlin und Umgegend .
Sonntag , den 23 . Juli 1905 , im Gewerkschaftshause , Engel - Ufer 15 , Saal 4 :

GeneraU Versammlung .
Taaes - Ordnun�

feine Bedeutung für die Arbeiterklasse .
1. Abrechnung vom 2. Quartal 1905 . 2. . Das Unfallversicherungs - Gesetz und

Referent : Arbeitersetretär G. Link . 3. Diskusston . 4. Verschiedenes .
Mitgliedsbuch legitimiert . Ohne dasselbe kein Eintritt . - H »

Zahlreichen Besuch dieser Versammlung erwartet Der SlveleverelasverntauS .

Auch weisen wir darauf hin , das) die Versammlungs - Anzelge betreffs der Vorortbezirke in der Nr. 28
unseres Organs . Der Bauhülssarbelter " , daß die Versammlungen am 23. Juli stattfinden sollten , aus einen Druck -
sehler zurückzuführen ist.

zn Berlin
M

ii

( Eingetragene Gcnossenschast mit beschränkter Hastpflicht ) .

Sonntag , den 80 . Juli 1905 , vormittags 9 Uhr,
bei Ftad . Voigt , Ritterstr . 75 :

3. ordentl. Gkilml-Vechiimliilig.
Tages - Ordnung :

1. Jahresbericht : a) des Vorstandes , b) des Aufsichtsrates .
2. Jahresabrechnung : a) Bilanz , b) Decharge , c) Beschlußfassung über

Gewinn - und Pcrlustvcrtcilung .
3. Neuwahl des Vorstandes .
4. Ergänzungswahlen zum Aussichtsrat .
5. Beschlußfassung über die neuen Bauprojekte .
6. Antrag der Verwaltung betreffend Verlaus eines Grundstückes zu

Kirchhosszwecken .
7. Verschiedenes .

Genossen I Mit Bezug aus die außerordentliche Wichtigkeit der TageS -
ordnung ist es Pflicht , daß jeder erscheint .

Nur Mitglieder haben Zutritt !
Sßf - Ohne MitgllrdSbuch kein Einlaß k

Die Bilanz , sowie die Gewinn - und Verluslberechnung lind in der
Geschästsslelle , SO. , Kottbuser User 44, Hos rechts I, in der Zeit von 8 —10
und 4—7' / , Uhr einzusehen . 231/16

Der Vorstanil .
H. Schlettler , 1. Vorsitzender . B. Dorner , Schristjührer . P. Stempel , Kassierer .

Dr. Lell
wohnt jetzt :

Roaenthaler -
straaae 26 II .

Homöopath und Spezial - Arzt
für Haut - , Harm - und Gcschl . - tlciden .

11 —2 u. 5 —8 . Sonnt . 11 —3 . »

Alle Wanzen
werden nebst Brut durch mein Mittel
vollständig vertilgt . — Fl . 56 Ps. u.
1,60 . — Ebenso Schwaben , Russen ,
Franzosen , Blattläuse : c. Schachtel
30 Ps. . 60 Ps. u. 1,00 . 33282 *
— Zahlreiche Anerkennungen .

1000 Mark Belobnung
kahle demjenigen , der mir einen
Nichtcrsolg nachweist . Nur allein echt
bei Buk « Barth , Drogerie ,
jetzt Brunncnstr . II . früher Nr. 81

Jelitral -Verband
der Steinarbeiter .

Berlin I .

Nachruf .
Den Mitgliedern zur Nachricht ,

daß unser Kollege

dasepk kolbaler
verstorben ist.

Ehre seinem Andenken :
172/17 Die Ortsverwaltung .

Deutscher Holzarbeiter - Verband.
Übelpolierer !

Montag , den 21 . Juli , abends 8' / , Uhr , im Königstadt - Kafino ,
Alexander - und Holzmarktstrasten - Ecke :

Sranchett ' Uersammlung der Möbelpolierer .
Tages - Ordnung :

1. Vortrag des Kollegen Fr . Stusche : »Die wirtschaftlichen Kämpfe
früher und jetzt ". 2. Diskussion . 3. Bericht der Liquidationskommission .
4. Verschiedenes .

Es ist Pflicht eine ? jeden Möbelpolierers , in der Versammlung zu er -
scheinen . 89/6 Der Ohiuaiiu .

Zentral - Verband der Steinarbeiter
( Berlin I ) .

Donnerstag , den 20 . Juli , abends 8 Uhr , in den Arminhallen ,
Kommaudantenstraße Nr. 20 :

Mitglied er - Vers ammlung
Tages - Ordnung :

1. Abrechnung vom zweiten Quartal .
2. Neuwahl eines ersten Kassierers .
3. Verschiedenes .

Aiitglicdsbuch legitimiert .
172/16 *

Pünktliches Erscheinen erwartet Die Berbandsleitung .

Deutscher Metallarbeiter verband .
NerwaltuiigssteUe Berlin .

Hanpt - Barean : Engcl - lJfcr 15 , Zimmer 1 —5 . Fernsprecher Amt IV , 0670 .
Arbeitsnachwels Zimmer 34 , Amt IV , 3353 .

Donnerstag , den 20 , Jnli 1005 , abends 8 ' /s Uhr , in der Brauerei Friedrichshain
( früher I - lpps ) :

üuf erordentliohe General - Versammlung .
Tagesordnung : 1. Ersatzwahl und Neuwahl der notwendig gewordenen Beamten . 2. Anträge

der Ortsverwaltung und an die Verwaltung gelangte Anträge .
SW " Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt . ~ WI

Freitag » den 21 . Juli , abends «' / , Uhr » im Lokal von Sadau , Residenzstrasse 1S4 :

Mitglieder = Versammlung
für Reinickendorf und Umgegend .

TageS - Ordnung : 1. Bericht vom BerbandStage . 2. Diskussion . 3. Werkstattangelegenheitcn .
Zahlreichen Besuch erwartet [ 120 ( 10] Die Ortsrcrwaltnnff .

Sozialdemokratiseher Verein
im 8. Berliner Wahlkreise .

Unser langjähriges , eifriges und
treues Mitglied , der GewerkschajtS -
angestellte

�dolk Holländer
{IV. Abteilung )

ist nach längerem Leiden im
23. Lebensjahre an der Proletarier -
krankheit verschieden .

Ehre seinem Andenken k
Die Beerdigung findet heute ,

Donnerstag , abends ' Iß Uhr , vom
jüdischenPrivatgeineinde - Kirch -
Hof, Weistensee » Falkenbergcr
Weg , aus statt . 245/16

Kranzspenden dankend der -
beten .

Zahlreiche Beteiligung erwartet
Der Borstand .

ZentraManii der Bantüungs-

Bezirk Berlin .
Den Mitgliedern zur Nachricht ,

daß unser Kollege

Adolf Holländer
am 17. d. Mts . verstorben ist.

Ehre seinem Andenken ! �
Die Beerdigung findet heute ,

Donnerstag , den 20. d. Mts . ,
abends 5' / , Uhr , von der Leichen -
Halle des Friedhofes in
Weißensee , Falkenbcrger -
straffe 21 , aus statt .
230/16 vis OrteverWaltung .

Spur- und Kredtt - Vereiu
„ Glück Auf ! «

Am 17, Juli er. verstarb nach
längerem Krankenlager unjer Mit -
glicd , der Maurer

Willielm Noack
im Alter von 42 Jahren .

Ehre seinem Andenke » !
Die Beerdigung findet heute ,

Donnerstag , nachm. 4 Uhr , von
der Leichenhalle des Pius - Kirch -
Hajes in Hohcn - Schönhausen aus
statt . 127/10

Um zahlreiche Beteiligung er -
sucht Der Vorstand .

Danksagung .
Für die vielen Beweise freundlicher

Teilnahme ans Anlaß des Tode ?
meines lieben Mannes und unseres
Vaters 4i - ustav Falkenthal
sagen wir allen Kollege » und Teil »
nehmern unseren herzlichsten Dank .

Die trmierndc Witwe
3813L nebst Kindern .

JCtoine ßnzeigen .
W als 15 Buchstaben zählen doppelt . " « sr

r 4 mficr�n für d' " niichst '
anzeigen Nummer „erden

in den Annahmestellen /Ur Berlin
ISi

Leimerin auf Holzphotographie
rahmen bei gutem Lohn verlangt .
Rosenow , Schmidstrcche 6. 109b

bis / Uhr , für die Vororte bis 12Ubr ,
In der Hauptexpedition Linden -

Strasse 69 bis S Uhr angenommen .

rhste A
terden Jak
rlin

M
Verkäufe .

Sieppdeckeu billigst Fabrik Große
Franksiirlcrstraßc 9. parterre , s- 37*
�DepPittiemilFardensehlern Fabrik -
Niederlage Große Frantsurlerstraße 3.
parterre . _ _ _ +37 *

« ardiiienhaiis Große Franksurler -
ftraße 9, parterre . _ t37 *

Pfandleihhaus Wcidenwcg neun¬
zehn spottbilliger Bettenoerlaus , Gar -
dwenvcrkaus , Tcppichverkauj , Stepp -
decken , Allssteuerwäsche , Regulatoren ,
Frcischwinger , Taschenuhren , Jackett -
anzügc . Verschiedenes , s- 27*

Teppilhe ! (selsterhaste ) >» allen
Größe » für dte Hälsle de » Wertes
im Teppichlnger Brünn , Hackescher
Markt 4, Bahnhos Börse . 251/19 *

Fahrräder . Teilzahlungen . In -
vatidenftraße 148 ( Eingang Berg -
straße ) . Große Frantsurlerstraße 56,
Skalitzcrsttaße 40.

_ 649K *

Sosao , größte Auswahl , von
Ll Mark an , direkt in der Fabrik
AndreaSslraße 33.

_ 6S1K *

Piauiiio , fast neu , Ritlerstraße 121,
beim Wirt .

_ 16/1 *
Kinderwagen . Kinderbettstellen ,

Sportwagen , gebrauchte , zurückge -
scpte , spottbillig . Schneider , Kur -
jürsteiistraße 172. 2723b *

Rliigschiffche «. Bobbin , Schnell -
näher , ohne Anzahlung , Woche 1,00 ,
gebrauchte 12. 00, Köpnickersttaße 60/61 ,
Große Franksurtersttaße 43, Preuz -
lauerstraße 59/60 . _

*

1000 neue Nähmaschinen gebe ans
Abzahlung , ohne Anzahlung . Lang -
schiff, hocharmig , komplett , mit
allen Apparaten . Elegante Aus -
slattuiig , drei Jahre reelle Garantie .
Bellmann , Gollnowstraße 26, nahe
der LandSbergersttaße . Alte Maschinen
nehme in Zahlung . 668K *

Bronzegaskronen k dreiflammig I
6,001 Gaszuganrpell 3,001 Salon -
aaSkronen ! 15,00 ! Gaslyren 1' /,I
Schausensterlicht spottbillig I Wohlauer ,
Wallnertheaterstraße 32. ( Gaskocher -
Haus I) 691K *

Frettchen , billig . Schnelle , Große
Franksurterstraße 13.

_ 68211 *

Mönateauzüg « von 6,00 an ,
Sommcrpaletots von 5,00 an , Hosen
von 1,50 an , Gehrockanzüge von
12,00 an , Fracks von 2,50 an, auch
sür torpulente Figuren . Neue Garde -
rode zu staunend billigen Preisen ,
sowie aus Psandleihen vcrsalleue
Sachen . Naß , Mulackstraße 14. 81b *

Nähmaschine » sämtlicher Systeme
vergüte noch bis 10,00 , wer Teil »
zahlung Nähmaschine kauft oder nach .
weist . Woche 1,00 . Postkarte . Brauser ,
Zorndorserstr . 50. _ _ f 39*

Perlstare . 1,00 , junge , sprechen ,
psciscn lernend , junge Frettchen ,
Oranienslraße 87. 69b *

Plätterei ( 275 Mark ) verkaust so-
fort tranlhcitshalber Löweftraß « 7. *

�Kinderwagen zu verkaufen , weiß ,
Gummi . Meißner . Schmargcndor >,
Zoppotersttatze 14. _ _ 926�

Hochelegante Herrenanzüge und
Paletots aus scinstcn Maßstoffe » 25 —40
Mark . Berkaus Soiiiiabcnd und Sonn -
tag . Versandhaus Germania , Unter
de » Linden 2t . Keine Filialen .

*

Malzkraftbier , blutbildend , für
Lluiarme , Brustkranke , Schwächliche,
Gewichtszunahme , bessere Gesichts «
sarbe , überraschend , 14 Flaschen
3 Mark , Tonne 3,50 exklusive .
Nicht Flaschenzahl , Qualität ent -
scheidet . Porter - Kellerei Ringler ,
Beniauerstraße llg . 688K *

Herrenanzüge , Ueberzieder , wenig
getragene MonatSgarderobe von
5 Mark an , große Auswahl sür jede
Figur , neue , elegante , nicht ab -
geholte Maßsachen taust man am
billigsten direkt nur beim Schiieider -
mcislcr Fürstenzelt , Roscitthalcr -
straße 15, III . Kein Laden ! s252/l6 *

Schankgeschäft . gutgehend , mit
großem Vorgarten , gute Zulunst , so-
fort umständehalber zu verlausen .
Hänisch , Markgrasendamm 16, [ s- 132

Freilnufrad , Rücklritlbremse .
Torpedo spottbillig Wienerstraße 37
( Lokal ) . 107b

Otangbare Plättanstalt zu ve, .
kaufen . Preß , Mariannenplatz 11. [ »
' �Drechslerei , alt bekannt , 500 Mark
verkäuslich. Näheres . Existenz ' Haupt -
Postamt . _ 223/5

SPirltuSkrone und Bettstelle ver -
kaust Richter , Koppenstraße 4t . f33

Schaukgeschäft zu verlausen . Lette -
straße 8. _ +57 *

MSbelverkaiif in meiner Möbel -
s abrik Wallstraßc 80/8l , nahe Spiltel -
markt . Jusolge de « große » Umzugs
befinde » sich am Lager viele zurück -
gesetzte und verlieben gewesene Möbel ,
die wie neu sind , Klcidcrspind ,
Berlilo 27,00 , Ausziehtisch IS. Muschel .
bellslelle uiit Fcdcrmatratze und
Kcillissen 36. Taschensoja 50, Paneel -
sosa 70, Waschtoileile 20, Ruhe -
bctt 25, ganze Eiiirichlungcn billigst .
Transport srct . 13/2 *

Gangbare
�

Bcsohlanstalt billig ,
Miete billig , verkausbar Vvllastraße 15.

Nuffbanmsptnd , Vertiko , Pseiler -
spiegel wegen Playmangel sehr billig
zu verlausen Gitschmerstraße 61,
beim Hausverwalter . 29b *

Versdiiedenes .

Freie Scholle . Sonntag , 23. Jult ,
findet auf dem Gelände der Bau -
acnossenschast Freie Scholle , zwischen
Waidmannslust - Tegel , das dies -
jährige Erntejest statt . Kaffeeküch ».
Llnfang 3 Uhr . Entree frei . Das
Festkomitee . 69051'

Pfandleihe , Prliizeiistraße 63,
täglich 8 —8, SoinitagS bis 2. S52K *

Aufpolsternng ! Soja 5,00 , Matratze
4. 00. auch auheri » Hause . Bachmann ,
AndreaSslraße 33.

_ 65051 *

Pfandleihe MartuSstraße 27. *

Patentanwalt Dammann , Oranlen -
straße 57 ( Moritzplatz ) . Rat tn Patent -
fachen . 84b *

Berciuszimmer 25, 40 . Saal
150 Personen , Pianlno , zwei Kegel -
bahnen , vergibt Ladewig , Alte Jakob -
straße 83. 655K *

Schreibmaschtne , Buchflchruiig .
Stenographie , Sprachen . Salomon ,
Karlsttaße 26. _ 66151 *

Wer Stoff hat ? Fertige Herren -
anzüge mit Futtersachen 15,00 .
Wagner , Schneidermeister , Lichten -
bcrgersttaße 9 ( Pallisadenstrgße ) . *

Teilzahlung . Anserttgung elc -
gantcr Herrengarderobe . Marcus .
LandSbergerstraßc 75. K10Ä *

Wäsche wird sauber gewaschen�im
Freien getrocknet . Laken , Leibwäsche
010 Abholung Sonnabends . Emil
Pankrath , Köpenick , Müggelheimc »
straße 40. _

876

Maurern Zimmerpoliere eü

halten Baugeld , PrioAtät , Steine
beim Kaus meiner schön geschnittenen
Baustellen . Reflektanten . Fachmann '
Postamt 5.

_
1056 *

Vermietungen .

Wotanangen «

Kleinwohnungen , gesunde , aller .

billigst , sosort , spater Rixdors : Kops -
straße 15, Wanzlickstraße12 ( Hermann -
platz ) . . 78/11 *

4, 3, 2, 1 Stube , Küche , Balkon
Bad , Zubehör , billig Bödikerstraße 2. *

Eckwohnung , dreiscustrigeS Balkon -
»immer , zweifenstriges Vorderzimmcr ,
Zubehör , 1. Etage , 432,00 , Soldiner -
straße 106.

_ _ _ _ _ _

+97 *
Ludeuarberstraffc 36, 37, 38 ge¬

sunde Kleinwohnungen sosort und
später von 18 Mark ab. Näheres
Wirt , Nummer 37.

_ 686 *

MletsgesuchKb
Schlafstelle zum 1. August , nahe

Noscnlhalertor . Offerten mit Preis -
angabe Ritterstraße 4/5 , Portier
Ulrich . _ _ _ _ +67r

"
Dauermicter sucht möblierte

Schlafstelle (alleich . Offerten unter
B, Preisangabe , Spedition Lausitzer -
Platz 14/15 . +13

�rbeitsmarkt .

Stellengesuche ,

Blinder Stuhlfiechter bittet um
Arbeit . Stühle werden abgeholt und

zurückgelicsert . A. Gläser . Mulack -
straße 27. 1468b

BolkSsängcr - ' . ' 5cjeUIchast . Lewan -
dowsty ' , Beusseistraß « 28. +73 *

Schmelher , Vollshumorist . Auch
Uebernahme ganzer Ensembles .
Stettinersttaße 57.

_ _ _ _ _

+37

Gnörich , Hamorlft ( auch mit Ge
sellschast ), Fennstraßc 1a.

_ _ _ _ _

+85

Humoristcnstclluiig sucht junger
Mann . „E. 50" Pustamt 85. 19/3

Stellenangebote .
Jnueupuher gesucht . Bau Tempel¬

hos, Eisenbahn - Werlstattt _ +57

Schlösserlehrling verlangt Fröbel -
straße l . 223/4

Zwei Zimmerleute sosort . Melden
morgens bis 8, Gleditschsttaße 28.
Marczinzik . _ _ _ 16lb

Schloffrrgesellen aus Baubcschlag
verlangt R. Blume , Charlottenburg .
Schillcrstraße 37. 102b *

Korbmacher , tüchtige Bambus -
arbeitcr , verlangt sosort Fcchner , Ncuc
Bayrcuthersttaße 5. _

1086

Eiufrhcr verlangt Berlin 0.
Scharu - nwcbersttaße 42 II . +132

Jungen , ordentlichen ArbeitS -
burichcn verlangt Stocksabrik Neander -
straße 3. 103b

Kostümrock - Arbcilerinncn dcrlangt
Crohn . Thaerslraße 2l . _ t39 *

Laiifmädche » , Woche 7 Mark , ver¬
langt Albers , Fürbringerslraß « 18.

Almosenempfäiigerin bei Kind
verlaugt . Kittler , Schulsttaße 56,
Ouergebände IV . fB5

Lehrmädchen als Verkäuferin ge>
sucht zum 1. August eventuell srüher .
Selbstgeschriebene Offerten erbeten
an Konsumgenossenschast Berlins und
Umgegend , Eingetragene Genossen -
schast mit beschränkter Hastung , Will -
denowslraßc 30. 1066

Gute Näherin aus Damen - und
Herrenhemden sucht Würger , Königs -
bcrgerstraße 5 —6 . +33

100 Mamsells ( Jacketts )
Riewe , Ebertystraße 3.

verlangt
73b *

Bliisennöherin , geübte Zusammen -
setzcrin , verlangt Liska , Demminer -
straße 10 _ +128 *

Lehrdamen » achttägige Lehrzeit ,
nachher Verdienst . Kostümröcke , Blusen .
Blumenstraße 9, II . 18/3 *

Fm Arbeltsinarkt dnrch
besonderen Druck hervorgehoben «
An »eigen kosten 10 Pf . pro Zeil « .

Uauernde Stellung
für

Pelzwarenwerkstelle .

such - tüchtigeu Kürschner
zur Leitung »» einer Wertstclle
bei sehr hohem Verdienst . 18/18 *

L i. Gottstein & Sohn Naebt.
W. Cottsteln ,

PelswnreJifabrik ,
Breslau .

Tllchtlgor

Sclmellpressen-Konteur,
der selbständig arbeitet , sosott gesucht .
* Rohrbacher , Neue Grünstraße 32.

Ä . KeympN- ostm
sosort gesucht 19/l
« ehr . BOrtin « Iktlen - lleeelleeh .
Breslau XIII . Kaiser WilHeimslr . 9.

feppieweder!
Der Zuzug nach der Teppichsabril

von Feibisch . Treptow , Köpnicker
Landstraße 28/29 , ist scnizuhnllen , da
die dortigen Arbeiter und Arbeite -
rinnen sich im Streit befinden .
197/11 * Die Streikleitung

. Hill WWlillVI ,
Folgende Finnen Häven unsere

Forderungen nicht anerkannt und sind
deren Wcrtstüttcn gesperrt :
A. Wolf . Poststr . 7.
H. Wolf , Burgstr . 29.
Jacob u. Bräutigam , Markgrasenstr . 53.
B. Manheimer , Oberwallsttaße 7.
Bär u. Salomon , Hausooigtclplatz 12.
D. Lewin , Oausootgteiplatz 13. Werk -

stall : Ziiederwallstr . 15.
Eisncr u. Meisl , Kurstr . 15.
Joka u. Co. , Kurstr . 32.
R. Maaßcn , Ecke Oranienplatz .
Mayer u. Co. , Kommandanlcnsttaße

Nr. 76/78 .

t ermann Engel , Landsbcrgerstt , 87.
ielsler u. Cramcr , Grünstt . 16.

Wilh . Zieinicke , Neue Friedrichstr . 3/10 .
Frcifladt u. Co. , Oraiiienburgerstr . 2.
Goldstein u. Sohn , Alexanderstt . 22.
Wagner ». Co. , Jnselslr . 11.
I . Landsberger , Niederwallstr . 10.

Alle Anfragen betreffs des
Streiks find » » unser geniein -
faines Ltreitburean , Mendels -
fohnftraffe 0, zu richten . 102/17 »

Oee Vorstand
des Deutschen Kürschner - Verbandes

( Zahlstelle Berlin ) .
Der Vorstand

de « Verbandes der Kürschner Berlins
_ und Umgegend .

Inn
Jalousie - Arbeiter .

Die Kollegen der Firma Bock -
staller befinden sich im Streik .
3 " 4 " B ift fernzuhalten .

Da bei mehreren Firmen noch
Ttsjcrenzeii bestehen , bitten wir , sich
aus den Bauten :c. die blaue ge -
stempelte Arbeits - Kontrollkarte
zeigen zu laffen , nur diese ist gültig .
Andersfarbige Karten find zu ver -
Nichten . 83/8 »

Xcbtunz ! ächlunz !

SebildernialeF. Lackierer, Vergolder,
Buebslahen - Ucnper!

Der Streik der Schildcnnaler und
verwandten Berufe besteht nach wie
vor und ist Arbeit nur durch den
Arbeitsnachweis der Schildermaler ,
Alte Jatobstt . 83 bei L a d e w i g ,
anzunehmen .
290,3 *_ _ _ Die Streikleitung .cl . Keine Mlicuen . ' «fevnitapoi ' i Jic ». ly/JS ' Vno , �uvriilckl. , um>a • mitm «uueis , yurDLii�Mituöc _jLo . � tw/jj _ w. v wt. pimi
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partci - Hngclccfcnbeitcn .
Die Stichwahl tut Kreise Oberbarnim

findet am Freitag , den 21 . Juli , statt . Der Kreis ist auf
die tatkräftigste Hülfe der Berliner Genossen angewiesen , namentlich
für den Wahltag . Wir bitten deshalb die Berliner Genossen , auch
am Slichwahltage den Kreis durch rege Mitarbeit zu unterstützen .

Diejenigen Arbeiter , die in Berlin und den Vororten arbeiten ,
aber in Oberbarni n wohnen , bitten wir dringend , ihr Stimmrecht
am Wahltage auszuüben . Trotz der vielfachen Aufforderung haben
bei der Hauptwahl viele dieser Arbeiter nicht gewählt . S i e
dürfen wenigstens bei der Stichlvahl nicht fehlen .

Parteigenossen , die der polnischen Sprache mächtig
sind und am Fveitag , den 21 . Juli , an den Wahlarbeiten teil -
nehmen wollen , werden ersucht , sich bei dem Genossen Liesegang ,
Lievigstratze 7, im Konsumverein zu melden .

Berliner ftechrlcbten .
Milch allein tut ' s nicht !

Wäret ihr in diesen Tagen der Sommerhitze schon einmal

drauhen auf einem unserer Friedhöfe ? Nicht ? I Nun , dann geht
hinaus und seht euch an . welche furchtbare Ernte der Tod jetzt unter
den Kindern hält .

Aber ihr müßt euch nicht einen von den Friedhöfen der Kirchen »
gemeinden de ? vornehmen Berlin - West aussuchen , dort würdet ihr
nicht viel frische Kindergräber finden . Wenn ihr sehen wollt , wo
das große Kindersterben herrscht , so müßt ihr hinauswandern zu
den Friedhöfen der Kirchengemeinden der Arbeiterviertel .
Da reiht jetzt in den Kinderabteilungcn sich Hügel an Hügel , einer

zum ander « , Tag für Tag .
DaS ist nicht neu ? Nein , wirklich nicht ! Alljährlich , wenn der

Sommer kommt , vollzieht sich vor unseren Augen dasselbe traurige
Schauspiel . Immer wieder drängt dem Friedhofsbesucher , der im

Juli oder August durch die langen Reihen der frisch aufgehügelten
Kindergräber hinwandelt , sich die alte Wahrheit auf , daß ein

großer Teil der Proletarierkinder nur geboren
wird , um baldigst wieder zu st erben .

Doch es scheint , daß eS mit einem Male nicht mehr wahr
sein soll . In bürgerlichen Blättern begegnen wir einer Notiz über

„ Bekämpfung der Säuglingssterblichkeit ' , die mit den Sätzen schließt :

„ Die Zurückführung der großen Säuglingssterblichkeit auf soziales
Elend ist , wie die Stattstik zeigt , falsch . Sie ist in wohlhabenden
Kreisen ebenso groß , wie in anderen . " Nun weiß man ' s . Wenn es

„die Stattstik zeigt " , so ist nicht daran zu rütteln . Der Verfasser
der Notig hat nur vergessen , seinerseits zu zeigen , inwiefern das „die
Statistik zeigt " . Unseres Wissens hat die Stattstik bisher immer das

Gegenteil gezeigt , immer den Beweis erbracht , daß in der
ärmeren Bevölkerung ein viel höherer Anteil der

neugeborenen Kinder noch im er st en Lebensjahre
wegstirbt als bei den Reichen .

Die Versicherung , daß „die Zurückführung der großen Säug «
kingSsterblichkeit auf soziales Elend " falsch sei , deckt sich mit Ansichten ,
denen in neuerer Zett die bürgerliche Klasse in der öffentlichen DiS -

kuffion der Maßregeln zur Herabminderung der

Säuglingssterblichkeit Geltung zu verschaffen sucht . Friiher
galt eS überall als feststehende Wahrheit , daß mit der entsetzlichen
Höhe der Säuglingssterblichkeit , wie man sie in manchen Großstädten
und ihren von Arbeitern bewohnten Bororten findet , das soziale
Elend in ursächlichem Zusammenhange steht , die wirtschaftliche Not ,
unter der die Arbeiterbevölkerung seufzt . Auch in bürgerlichen Kreisen
erkannte man , daß zu einem wirklich erfolgreichen Kampf gegen die

Säuglingssterblichkeit der Versuch einer Beseitigung dieser Ursache

gemacht werden müßte — ein Versuch , zu dem freilich die bürgerliche

Klasse selber , trotz aller Erkenntnis des Notwendigen , sich deshalb nicht

herbeilassen wollte und konnte , weil eben niemand den Ast absägen

mag , auf dem er selber sitzt . Doch in neuerer Zeit hat man ent -

deckt , daß es eine Reihe kleiner Mittel gibt , mit denen sich im

Kampf gegen das Säuglingssterben doch auch manches erreichen

läßt . Man empfiehlt den Müttern , die Kinder mit der Brust zu
stillen oder , wo das nicht möglich ist , ihnen nur beste Kuhmilch zu
geben . Ganz armen Müttern liefert man die Milch umsonst . Man

sorgt für Verbreitung besserer Kenntnis der Kinderpflege , man

schafft öffentliche Fürsorgestellen , die unentgeltlich Rat geben usw .
Und da » „ soziale Elend " als Ursache des großen Säuglings -
sterbenS ist abgetan .

Man verstehe uns hier nicht falsch ! Auch wir halten eS für

richtig , daß die Mütter womöglich ihre Kinder selber stillen , auch
wir wünschten , daß da , wo das Stillen mit der Brust nicht angeht ,
den Kindern wenigsten ? nur Kuhmilch einwandsfreier Qualität

gereicht werden könnte . Auch wir haben oft genug die Notwendig -
keit betont , den Kindern sorgsamste Pflege angedeihen zu lassen .
Aber wir verwahren unS gegen den von bürgerlicher Seite ver -

breiteten Irrtum ober Schwindel , daß mit solchen Mitteln nun schon
die Hauptsache getan sei . Will man uns doch erzählen , daß

schon jetzt die segensreichen Folgen dieser Kleinarbeit zu spüren
seien . Die junge „Gesellschaft zur Bekämpfung der Säuglings -

sterblichkeit " — dieselbe , der man nachgesagt hat , daß sie der Milch -

zenttale freundlich gesinnt sei — hat schon in ihrem Bericht über

ihr erste ? Arbeitsjahr die naiv - kecke Behauptung aufgestellt dank

ihrer energischen Tättgkeit seien im letzten Sommer in Berlin

relattv günstige SterblichkeitSverhälttnsse erreicht worden . Und

auch über die Milchzentrale selber ist von der agrarischen Presse

wiederholt das Märchen erzählt worden , daß durch sie die

Kindersterblichkeit in Berlin bereits herabgemindert worden sei
— ein Verdienst . daS übrigens schon vor einem Jahrzehnt auch
Klingelbolle in seinen Geschäftsreklamen für sich beansprucht hat .

Wir glauben und fürchten , daß ttotz all der kleinen Mittel , die

jetzt gegen die Säuglingssterblichkeit angelvandt werden , die Höhe
per Säuglingssterblichkeit leider auch in den näcksten Jahren noch
keine sehr wesentliche Verminderung erfahren wirN Nach wie vor

wird , wenn der Sommer kommt , der Tod furchtbare Ernte unter

dem Nachwuchs des Proletariats halten , wird auf den Friedhöfen

der Kirchengemeinden mit Arbeitcrbevölkerung sich ein Kindergrab
an das andere reihen . So wird es bleiben , bis das große Mittel

angewandt wird , von dem wir die Beseitigung alles

sozialen Elends erwarten , bis der Sozialismus die

Arbeiterklasse befreit aus Knechtschaft und Not .

Eine Berändernng von Straßen , verbunden mit einem Zuwachs
an Neubauten , erfährt Berlin im äußersten Nordosten dicht vor

Weißensee . An der Greifswalder - und Danzigerstraße befanden
sich bisher acht große Lagerplätze . Diese wurden von einer großen

Terraingesellschaft zum Zwecke der Bebauung angekauft . Hierdurch
entsteht

'
von der Wins - nach der Greifswalder - , parallel mit der

Danzlger - , eine neue Straße . Zugleich wird die Winsstraße , die

bisher nur bis zur Chrisiburgersttaße lief , bis zur Danzigerstraße

durchgeführt . Das große Viereck ist bis jetzt noch nach allen Seiten
frei , wird aber demnächst mit einer großen Anzahl von neuen Häusern
besetzt sein . Begonnen wird an der Ecke der Greifswalder - und der
neu angelegten Straße .

Der Direktor der städtischen Straßcnrcinigung , SchloSky , hat um
feine Pensionierung nachgesucht , die ihm wegen seines Alters und
seiner Erkrankung bewilligt worden ist . Direktor SchloSky ver -
sieht indessen , soweit es möglich ist , noch vorläufig den Dienst .

Der pensionierte Direktor war ein früherer Offizier . Bei der
bekannten Vorliebe der unentwegt fteisinnigen Stadtverwaltting für
das Militär dürste wohl auch der künftige Stratzenreinigungsdirektor
der „ Blüte der Nation " entnommen werden .

Im Pläutcrwald ist am Sprecufer der seit langem geplante Bau
der Uferbefestigung nun in Angriff genommen worden . Die Bau -

ausführung hatte sich verzögert , weil dabei Rücksicht zu nehmen war
auf die Lage der Zweigstrecke Britz - Oberspree des Teltowkanals , die
hinter Baumschulenweg den Südostzipfcl des Plänterwaldes durch¬
schneidet . Die Uferbefestigung wird sich vom Eierhaus stromauf -
wärts zum Kanalcingang erstrecken , das sind reichlich anderthalb
Kilometer . Das Ufer , das hier zahlreiche Einbuchtungen hat . erhält
bei dieser Gelegenheit eine regelmäßigere Linienführung . Die alte ,
der Bevölkerung von Berlin - Südost lieb gewordene Spreepromenade ,
die sich am Ufer hinzieht , wird dadurch manches von ihrem ur -
wüchsigen Reiz verlieren . Dafür wird aber dieser stark begangene ,
arg zerttetene Uferpfad , auf dem an schönen Sonntagen viele
Tausende verkehren , zu einem festen , möglichst staubfreien Weg
umgewandelt .

Die Waffen deS Milchkrieges bestehen hauptsächlich darin , daß
jede der kriegführenden Parteien die Milch des Gegners
schlecht macht . Die Milchzentrale hat die Milchhändler der
Plantscherei beschuldigt ; die Milchhändler haben mit dem Vorwurfe
geantwortet , daß schon in den Ställen der Milchbauern geplantscht
werde ; und nun muß auch die in letzter Zeit viel genannte . G e -

sellschaft zur Bekämpfung der Säuglings st erb -
l i ch k e i t "

, der «; « Warnung vor der dänischen Milch von den
Milchhändlern als Parteinahme für die Milchzentrale angesehen
worden ist , dran glauben .

Diese Gesellschaft hat , wie sie versichert , sich die Aufgabe ge -
stellt , den Müttern die Beschaffung einwandfreier Säuglingsmilch zu
erleichtern . Sie steht in Verbindung nnt einer Anzahl Berliner
Molkereien , die sie den Konsumenten empfiehlt . Nun ist , wie in der

Generalversammlung des „ Vereins Berliner Milchpächter " mit -

geteilt wurde , von unbeteiligter Seite eine Enquete veranstaltet
worden , um die Qualität der von der Gesellschaft
empfohlenen Säuglingsmilch festzustellen . Das Ergebnis
soll keineswegs günstig gewesen sein . Die Untersuchung der

Milch aus zahlreichen Kuhställen soll gezeigt haben , daß die von der

Gesellschaft selber aufgestellte Forderung , die Milch sofort nach dem
Melken stark abzukiihlcn . durchaus nicht immer erfüllt wird . Auch
die Zahl der Bakterien soll stellenweise sehr hoch und andererseits
der Fettgehalt mehrfach nur gering gewesen sein .

Wir sind nicht in der Lage , diese Mitteilungen auf ihre Richtig -
keit zu prüfen . Hoffentlich wird die „Gesellschaft zur Bekämpfung
der Säuglingssterblichkeit " es nicht unterlassen , baldigst zu ant -
Ivorten . Bei all diesen Vorwürfen und Beschuldigungen , die die

Parteien und Parteigänger des Milchkrieges gegen einander erheben ,
müssen wir immer wieder auf unsere Forderung zurückkommen , daß
Milchproduktion und Milchvertrieb als öffent «
liche Aufgabe betrachtet und der Gewinnsucht
privater Unternehmer entzogen werden . So lange daS
aber nicht zu erreichen ist , sollten Staat und Stadt eS als ihre
Pflicht ansehen , durch Schaffung einer strengen Kontrolle die Mög -
lichkeit einer Benachteiligung und Gefährdung des Konsumenten auf
ein Mindestmaß zu verringern .

Die Stadt Berlin könnte in der Milchfrage ein gewichtiges
Wort mitsprechen , wenn sie, wie oft vorgeschlagen worden ist , Milch -
produktton in großem Sttle treiben wollte . Aber für solche Unter -

nehmungen find unsere Freisinnigen nicht zu haben , weil sie
an dem Grundsatz festhalten , daß der private Unternehmer nicht in
seinem Profit beschränkt werden darf .

Krankenhnusnot und SäuglingSfürsorge . Trotz aller offiziellen
Lob - und Boschwichtigimgsreden vergeht kaum ein Tag, an dem nicht
die chronische Berliner KrankenhauSnot , insbesondere die Ueberfllllung
der Abteilungen für Säuglinge , offenbar wird . Am Dienstag hat sich
in der Charitü ein Vorgang ereignet , der diese Zustände in ihrer
ganzen Kraßheit erkennen läßt .

Dort fand sich ein Mann ein , der einen an Darmkatarrh leidenden

Säugling auf dem Arme ttug . Er bat um Aufnahme deS Kindes und fügte
hinzu , daß er von nachmittags 1 Uhr ab mit dem Säugling unter -

wegs und von Krankenhaus zu Krankenhaus gewandert sei . Ueberall

habe er vergeben » angeklopft , da die Abteilungen für Säuglinge
überfüllt gewesen seien . Außerdem liege die Mutter des Kindes auf
dem Krankenlager und könne ihm nicht die rechte Pflege angedeihen
lassen , und er selbst müsse seinen Berufspflichten nachkommen , um

für den Unterhalt sorgen zu können . — Die Aufnahmewärterin fühlte
tiefes Mitleid mit dem ziemlich erschöpften Wesen , so daß sie sofort
für Nahrung sorgte . Während dieser Zeit verschwand der Vater , der

den Glauben haben mochte , daß er auch hier eine Abweisung er -

fahren würde . Seinen Namen hat er nicht genannt , so daß der

Säugling als „ unbekannt " geführt wird . Dem verzweifelten Manne

ist dieses Verhalten wohl kaum zu verargen , da er ja das Kind in

guten Händen wußte .

„ Pferdenepper " . Ein äußerst raffinierter Pferdeschwindel , dem
ein hiesiger Rittmeister zum Opfer gefallen ist , beschäftigt gegen -
wärtig die Kriminalpolizei . Am Freitag erschien in den Stallungen
des Rittmeisters ein elegant gekleideter Herr , der sich als ein

Fabrikbesitzer auL Neinickendorf ausgab . Er ersuchte den Burschen .
ihm die beiden Schimmel des Rittmeisters zu zeigen , da er . der an -

gebliche Fabrikbesitzer , die Pferde für einen Herrn K. in der Schu -
mannstrahe zu kaufen gedenk «. Der Handel kam denn auch schließlich
dahin zustande , daß für das Doppelgespann , zwei prächtige Schimmel ,
die einen Wert von GOQO M. repräsentieren , 8800 M. gezahlt
werden sollten . Am Sonnabend nachmittag fand sich der Fremde
wieder bei dem Stallburschen , der von dem Rittmeister , der zurzeit
außerhalb weitt , Bollmacht erhalten hatte , ein und händigte diesem
vier Wechsel zu je 1000 M. sowie einen Schuldschein ein . Die

Wechsel ivaren nnt dem Akzept des K. versehen . Der angebliche
Fabrikbesitzer gab nun dem Burschen des Rittmeisters die Anweisung ,
die Weckffel in einem hiesigen Bankhause , in dem der Akzeptant «in
Konto habe , einzulösen . Als der Bursche die Papier « in dem Bank -

hause präsentierte , stellte es sich hevaus , daß ein Guthaben des K.

dort gar nicht existierte . Als nun der Bursche nach dem Stall zurück -
kehrte , waren die werwollen Pferde daraus verschwunden ; der an -

gcbliche Fabrikbesitzer hatte ' die Tier « während der Abwesenheit des

Stallburschen lveggeführt . Vor dein Ankauf der beiden Tiere sei

dringend gewarnt . Es handelt sich um zwei «jährige ungarische
Wallachs , und zlvar um einen weißen bczw . blauen Apfelschimmel .
Der erster « weist ein « Anschlvelluug des oberen Sprunggelenkes auf .

Uuterschlnguiigeu in einer Militärkapelle . Die Angehörigen der
Militärkapelle des 4. GarderegimentS sind , wie das

„ B. T. " mitteilt , durch Unterschlagung emeS Kollegen schwer ge -
schädigt worden . Wie lvohl bei vielen Musikkapellen , so bestand auch
beim 4. Gardcregiinent die Einrichtung , daß die einzelnen Musiker
ihre Ersparnisse einem der älteren Hoboisten ablieferten , der sie auf

Sparkassenbücher anzulegen hatte . Bei der hier in Frage
konnnenden Kapelle hatten einzelne Mitglieder nach » nd nach Be »

träge in Höhe von 000 bis SOO M. , die Ersparnisse vieler Jahre ,
eingezahlt , und die Gesamtsumm « dieser Ersparnisse belicf sich ans
IS 000 M. Einer der Sparer hatte erst kürzlich von seinem VOOM .

betragenden Guthaben 800 M. abgehoben und diese semen Eltern

geschickt. Alles schien in bester Ordnung zu sein , bis vor einigen
Tagen ein als Vertrauensmann fungierender Hoboist , der die

Sparbeträge zu hinterlegen hatte , plötzlich verschwunden war .
Eine sofort eingeleitete Untersuchung ergab , daß die Sparbettäge
unterschlagen und im eigenen Interesse von dem Flüchttgen ver -
wandt worden waren . Soweit bis jetzt ermittelt ist , hat der

ungetreue Hoboist in Rennwetten große Bettäge verloren .

Wegen Verdachts der Genickstarre wurde heute das vierjährige
Mädchen Elfriede Ott auS der Hermannstr . 47 zu Rixdors einem

Krankenhause überwiesen .

Entsetzlich verstümmelt wurde ein Selbstmörder , der fich gestern
abend vor dem Zuge 1968 um 11 Uhr 46 Minuten auf dem Bahn -
Hof Alexanderplatz überfahren ließ . Vom Baumschulenweg war ein

junger Mann mitgefahren , der auf dem Alexanderplatz nach der
Seite der Gleise ausstieg , an dem Zug entlang ging und sich vor
die Maschine legte . Hier hat er in der Erwartung des sicheren
Todes etwa 2 Minuten gelegen , bis der Zug nach dem Bahnhof
Börse weiterfuhr . Der Maschinenführer merkte zu spät , daß er einen
Mann überfahren hatte . Außer anderen Verletzungen waren der

Kopf und die Arme vom Rumpf getrennt . AuS einer halben
Radfahrerkarte konnte der Name Richard M e tz k o w , 1877 geboren
festgestellt werden . Metzkow war ein Händler und wohnte in

Baumschulenweg . Eine Veranlassung zu der grausigen Tat ist nicht
bekannt .

Dem Treiben deS HändlerringeS bei Zwangsversteigerungen soll
durch eine Reorganisation des VersteigenmgSwesens entgegengetreten
werden . Es wird beabsichtigt , die Zwangsversteigerungen nach Ab -

lauf deS Vertrages mit dem gegenwärtigen Pächter der Pfand -
kammer nach den großen Kellerräumen deS neuen Landgerichts -
gebäudes an der Neuen Friedrichstraße zu verlegen . Die Einlieferung
der zu versteigernden Gegenstände soll innerhalb einer bestimmten
Frist vor der Auktion erfolgen , während es jetzt häufig passiert ,
daß zum festgesetzten VcrsteigerungStcrnnn die gepfändeten Gegen -
stände noch gar nicht in die Pfandkammer eingeliefert sind . Der
Vorteil für Schuldner und Gläubiger soll darin bestehen , daß das

Publikum zu den Auktionen weit inehr Zutrauen haben würde , als
dies bisher der Fall ist , und sich infolgedessen auch viel mehr beim
Bieten beteiligen würde . Das ist nun eine sehr bescheidene Reform ,
die den skandalösen Praktiken des HändlerringeS wohl keinen merk -
baren Abbruch tun dürste .

Die Negulimmg der Behmstraßc am Ringbahnhof Gesund -
brunnen , die erst beendet sein muß , ehe die Swinemünder Brücke

( „ Millionenbrücke " ) dem Verkehr übergeben werden kann , ist jetzt bis

zum Beginn der vorläufigen Pflasterung des Fahrdammes fort -
geschritten . Die Aufschüttung der gewaltigen Rampen , für die

Taufende von Fuhren Erde hcrangeschafft werden mußten , hat allein

mehrere Monate erfordert .

Neue Fcrnsprcchbestimmnngrn . Ueber den Fernsprechdienst sind
mit dem fortschreitenden Ausbau dieses jüngsten Zweiges des

Verkehrswesens wieder eine Reihe von neuen Bestimmungen er -

gangen , von denen insbesondere die folgenden von allgemeinem
Interesse sind . Es können jetzt auch Fallscheiben angebracht werde » .

Für die Ueberlaffung und Instandhaltung� einer solchen ist eine
Gebühr von 3 M. jährlich zu erHeven . Wird im Anschluß an die

Eallscheibe
die Einrichtung einer Wcckeranlage gewünscht , so sind die

osten für die Lieferung , Anbringung und Instandhaltung des
Wecker », der Batterie und der Zimmerleitung von dem

Teilnehmer zu tragen . Die Anbnngungskosten sind nach
den Vorschriften unter III zu berechnen . Die Gegen -
stände — mit Ausnahme der Fallscheibe — gehen in daS Eigen -
tum des Teilnehmers über ; eine laufende Gebühr ist für die an

Fallscheiben angeschlossenen Wecker nicht zu erheben . Für die in

Zwischenstellen - Apparaten gehörenden zweiten Wecker ist die Gebühr
nicht zu erheben . Werden zweite oder mehrere Wecker oder zweite
Mikrophone beantragt , so geschieht die Anbringung kostenfrei , wenn
die Arbeiten in die Bauabschnitte fallen oder gelegentlich anderer
Arbeiten mit ausgeführt werden können . Wünscht der Teilnehmer
die Anbringung des Weckers oder Mikrophons zu einer bestimmten
Zeit , ohne daß einer dieser beiden Fälle zuttifft , so ist zur Deckung
der Mehrkosten eine Vergütung einzuziehen . Als Selbstkosten der

Beschaffung von besonderen Weckern anderer als der gebräuchlichen
Art sind die Preise anzusetzen , die vertragsmäßig gezahlt werden .

Für die Anbringung solcher Wecker wird neben den ÄeschaffungS-
kosten und den vorgeschriebenen General - und Nebenunkosten eine
feste Vergütung von 4 M. eingezogen .

Für Reisende mit Hunden . Die Eisenbahndirektion hat eine

Verfügung erlassen , welche für Reisende , die in Begleitung von

Hunden die dafür vorgesehenen Wagenabteile benutze », von großer
Bedeutung ist . Danach sollen alle Wagenabteile , welche für Reisende
mit Hunden reserviert sind , ein Plakat erhalten , auf welchem an -

gezeigt wird , daß Reisende , welche ohne Hunde im sogenannten
Hunde - Conpo Platz genommen haben , dieses verlassen müssen , sofern
noch jemand mit einem Hunde hinzukommt und ihren Platz in An -

spruch nehmen will . — Der Zweck dieser Maßnahme soll in erster
Linie sein , daß Hundebesttzer nicht gezwungen werden , in andere als
die reservierten Wagenabteile einzusteigen , was bisher häufig zu
Aergeruissen Anlaß gab , weil andere Mitreisende sich durch die Hmide
belästigt fühlten .

Woher stammen die acht Kinderskclette ? Was alles in Eisen -
bahnzügen vergessen werden kann , zeigt folgender etwas recht krasser
Fall . Bei der letzten Versteigerung im Eisenbahnfundbureau auf
dem Schlesischen Bahnhof wurden u. a. auch — acht Kinderskelette ,
die ein Passagier im Coupä hatte stehen lassen , zum Verkauf an -
geboten . Es waren Kinderskelette von verschiedenem Alter , die zu
wissenschaftlichen Zwecken präpariert waren und nach den an -
gebrachten einzelnen Jahreszahlen aus dem Anfange deS vorigen
Jahrhunderts stammen . Ein Herr C. hatte die Skelette bei der Ver «

steiaerung erstanden und sie dann wiederum auf dem Wege deS
Inserats zum Verkauf angeboten . Dies hatte die ungeahnte Folge ,
daß sich über die Herkunft der acht Skelette alle möglichen Gerüchte
verbreiteten . Die wundersamen Märchen , die die Köpfe Phantasie -
voller Nachbarinnen bereits zusannnengedichtet hatten , dürften durch
diese harmlose Aufklärung wohl zu nichte geworden .

Bon einem schwerbeladenen Bierwagt » überfahren und schwer ver -

letzt wurde gestern in der siebenten Abendstunde eine etwa gOjährige
Greisin . Sie wollte an der Ecke der Perlcberger - und der Lübecker -

straße den Fahrdamm überschreiten , geriet mit ihrer Kleidung in die

Radspeichen deS schweren Gefährt » , wurde zu Boden gerissen und das

Hinlerrad ging der Bedauernswerten so unglücklich über den rechten
Unterschenkel , daß dieser vollständig zermalmt wurde . Schwerverletzt
wurde die Greisin nach dem Krankenhause Moabit gebracht .

Ein Bubenstreich . Dienstag nachmittag erschien bei dem
Möbelpolierer Georg Kroll in der Schönerlinderstraße in K ö p e n i ck
eine Deputation der Möbelpolierer einer in Berlin domizilierten
Firma mit einem Kranze und Widmungsschleife , um der Beerdigung
deS Köpenicker Kollegen beizuwohnen und ihm die letzte Ehre zu er -
weifen . Als die Deputierten das Trauerhaus betraten , gab es bei
ihnen ein allgemeines Staunen . Ebenso groß war dies in der
Familie des Herrn , als die schwarz gekleideten Kollegen mit dem

Riesenkranz die Wohnung betraten . Als die Deputierten sahen , daß
ihr „ toter " Kollege sich fidel und munter inmitten seiner Familie
befand , glaubten sie kaum ihren Augen zu trauen . Nachdem sich
die Deputation von ihrem „ Schrecken " erholt hatte , zog sie sich unter
vielen Entschuldigungen zurück . Den Kranz behielt der Totgeglaubte
als „ Andenken " für sich.

Die ganze Affäre klärte sich dahin auf , daß ein bis jetzt noch
unbekannt gebliebener Mensch an die Möbclpoliercr der Firma
Kießling , bei der Kroll beschäftigt ist , von Köpenick auS einen mit
Trauerrand versehenen Brief schrieb , in welchean der Vater den Tod

seines Sohnes Georg mitteilt nnt dem Bemerken , daß am IS . Juli



Mc Beerdigung stattfindet . Die Folge davon war , Sa� die Kollegen
die Arbeit verliehen , um ihrer Kollegenpflicht zu genügen . Der ge .
samt ? Betrieb der betreffenden Firma hat , wie man uns berichtet , an
diesem Tage stillgestanden . Die Handlungsweise des Briefschreibers
geht denn doch über einen schlechten Scherz weit hinaus und dürfte ,
falls der Bube ermittelt wird , schlimme Folgen haben .

Der Unfug , Obstreste achtlos fortzuwerfen , hat gestern abend
wieder ein Opfer gefordert . Die Frau des Portiers Klein aus der
Potsdamerstrahe passierte die Steglitzerstratze , trat auf einen Kirsch
kern , glitt aus und stürzte so unglücklich zu Boden , daß sie das rechte
Bein brach . Der Zustand der Verunglückten ist so bedenklich , daß
ihre Ueberführung nach dem Kraukenhause Bethanien erfolgen muhte .

Erschossen aufgefunden wurde in Grünau am Wasser im
Jagen 92 ein schlanker etwa 36 Jahre alter Mann mit länglichem
Gesicht , einer hohen Stirn und einem Grübchen im Kinn . Er trug
einen dunklen Jackettanzug aus Cheviot . Die Persönlichkeit hat sich

� noch nicht ermitteln lassen .

In die Falle gegangen ist der 28 Jahre alte . Schlosser " Max
Hübner . der erst im April d. I . eine vierjährige Zuchthausstrafe
in Waldheim verbiiht hatte . Er stattete der in der Griebenowstrahe
belegenen Wohnung eines verreisten Polizeiwachtmeisters einen Besuch
ab und verpackte die ausgewählten Gegenstände zu mehreren Paketen ,
um sie in der nächsten Abendstunde abzuholen . Der Polizei -
Wachtmeister hatte aber eine Hausbewohnerin mit der Ueberwachung
der verlassenen Wohnung betraut ; die Frau fand die verdächtigen
Pakete und setzte die Polizei in Kenntnis . Als Hübner abends um
9 Uhr mit seinem „ Handwerkszeug " die Wohnung öffnete , wurde er
sehr freundlich empfangen und sofort nach dem Polizeipräsidium
„ eingeladen " . Zwei Freunde , die bei dem Fortschaffen der Beute
behülflich sein sollten und auf der Stvahe warteten , merkten den
., Reinfall " und entflohen . Hübner will natürlich seine Komplicen
nicht kennen .

Ein vielseitiger Mann ist ein Häftling Sch . , der am Mittwoch -
morgen in der Miinzstrahe festgenommen wurde . Zwei Kriminal -
beamten fiel er auf , als er sich auf einem neuen Fahrrade durch die
Miinzstrahe bewegte . Er gab zuerst an , das Rad von seiner Mutter
erhalten zu haben . Dann stellte sich heraus , datz er aus Rummels -
bürg entsprungen war , das Rad in Potsdam gestohlen hatte und
auf ihm nach Berlin gefahren war , um es zu verkaufen . Ueberdies
führte er noch zwei verschiedene falsche Ausweispapiere bei sich.

Fenerbericht . Wegen eines Teerbrandes wurde heute früh um
6 Uhr die Feuerwehr nach der Brunnenstr . III gerufen . Milch
brannte in der Linienstr . 214 und Preßkohlen in der Friedrich -
strahe 129 .

_

Vorort - JSacbrichtcii .
Schöneberg .

Die Beerdigung eines braven Parteigenossen hat unserer hoch -
wohllöblichen Polizei wieder einmal Anlatz gegeben , von sich reden

zu machen . Am Mittwoch wurde der Zimmerer Karl Sommer

auf dem Friedhof in der Maxstrahe zu Grabe getragen . Selbst -
verständlich hatten es sich die zahlreichen Kameraden und Partei .
genossen nicht nehmen lassen , ihrem Freunde das letzte Geleit zu
geben . Am Grabe wollte Kollege Obst dem so plötzlich im besten
Mannesalter Dahingeschiedenen einige Abschiedsworte nachrufen ,
während ein Gesangverein einige ernste Lieder vorzutragen gedachte ,
aber beide Teile hatten die Rechnung ohne unsere allfürsorgende
Polizei gemacht ; sie verbot kurzerhand Ansprache und Gesang . Zwei
Schutzleute überwachten am Grabe die Durchführung dieses Ver -
bots und wichen nicht eher , bis der letzte Teilnehmer die Totenstätte
verlassen hatte . Die roten Kranzschleifen jedoch scheinen eine er -

regende Wirkung , wie seinerzeit beim Begräbnis des Genossen
Meiling , diesmal nicht hervorgerufen zu haben . Nach einer Be -

gründung sucht man vergebens .
Der Verstorbene ist in keiner Weise hervorgetreten , in aller

Stille hat er seine politischen Pflichten erfüllt , die ihm schon allein

ein bleibendes Gedenken sichern .

Große Aufregung rief ein schwerer Unglücksfall hervor , der sich

gestern nachmittag in der Goltzstrahe abspielte . Die 55 Jahre alte

Frau des Arbeiters Lose , Grunewaldstr . 95 , hatte das Goltzstr . 9 be -

legene Milchgeschäft von Mengelsdorf verlassen und erreichte in dem

Augenblick die Bordschwelle des Bürgersteiges , als der 70 jährige
bekannte Berliner Professor V. auf seinem Rade vorüberfuhr . Infolge
eines Windstoßes flog ein «/Teilchen ihrer Schürze zwischen die

Speichen des Rades , das zugleich das Kleid erfatzte , und im nächsten
Moment wurde Frau L. mit derartiger Gewalt zu Boden gerissen ,
daß sie mit dem Kopf auf die Gleise der Strahenbahn stürzte und

aus einer grohen Wunde heftig blutend besinnungslos liegen blieb .

Entschlossen sprang plötzlich ein junger Arbeiter hinzu und riß
die Bedrohte noch dicht vor einem heransausenden Strahenbahn -

wagen von dem Gleis herunter . Ein allgemeines Bravo be -

lohnte den Lebensretter für seine Unerschrockenheit . Die

Verunglückte wurde nach dem in der Nähe wohnenden Arzt
Dr . Mendelsohn gebracht , wo Verletzungen am Kopf , an der Hüfte
und an der linken Schulter festgestellt wurden . Professor B. . der

keinesfalls in schnellem Tempo geradelt war , kam bei dem Sturze

ohne Verletzungen davon . Er erbot sich sofort , für alle Schäden ,
die die Arbeiterfrau erlitten , aufzukommen .

Das neue Theater , dessen Bau , wie bereits gemeldet , von den

städtischen Körperschaften endgültig beschlossen worden ist . soll nach
dem Muster des Prinz - Regenten - Theaters zu München errichtet
werden : das heißt , es soll ein großes Parket und möglichst wenig

Ränge enthalten . Es sind 1200 Sitzplätze vorgesehen worden .

während Stehplätze ganz fortbleiben . Die Baukosten sind auf
1 125 000 M. veranschlagt worden , und zwar steht diese Summe
bereits zur Verfügung . Mit dem Bau wird voraussichtlich noch in

diesem Jahre begonnen werden , da die Eröffnung des Theaters ,
wenn irgend möglich , am 1. Oktober 1906 stattfinden soll .

Adlershof .
Ein Borort ohne Feuerwehr ist noch immer der Ort AdlerS -

h o f. Als Folge des bekannten Konflikts bei� der Wahl des Ober -

führers der Freiwilligen Feuerwehr wurde dieser Wehr vom Amts -

Vorsteher die Eigenschaft als polizeiliches Hilfsorgan aberkannt und

die Benutzung der Löschgeräte untersagt ; die Wehr wurde also voll -

ständig ausgeschaltet . Im Interesse der Sicherheit des Ortes hatte
die Freiwillige Feuerwehr dann nachgegeben ; auf den nicht -

bestätigten Oberführer Lutze wurde verzichtet und an den Landrat

ein Gesuch gerichtet , er möge die Freiwillige Feuerwehr wieder in

ihre alten Rechte einsetzen , da sonst der Vorort Adlershof
einer Feuersgefahr schutzlos gegenüberstände . Dieses Schreiben ,
das auf Veranlassung der „ Friedenskommission " unter dem Vorsitz
des Gemeindevorstehers abgesandt war , ist bis heute unbeantwortet

geblieben und liegt gegenwärtig im Ministerium des Innern , von

dem zurzeit Erhebungen über die Adlcrshofer Verhältnisse� angestellt
werden sollen . In Adlershof aber erwartet man sehnlichst die Be -

stättgung der Freiwilligen Feuerwehr , denn einen anderen Schutz
vor Fcuersgefahr hat der Ort gar nicht aufzuweisen . Die Ver -

Hältnisse liegen jetzt also so, daß bei einem großen Brande in

Adlershof die Mtglieder der Freiwilligen Feuerwehr eine Gesetzes¬
übertretung begehen , wenn sie zu den Spritzen eilen und Hülfe

bringen . Diese Ueberttetung werden sie selbstverständlich vor -

kommendeufalls ohne Besinnen begehen , aber es wäre im Interesse

der Adlershofer Einwohner doch dringend zu wünschen , daß durch
einen umgehenden Bescheid auf das Gesuch der Freiwilligen
Feuerwehr wieder geordnete Fcuerwehrverhältnisse in Adlershof
geschaffen werden .

Rixdorf .
Einem dreiste » DiebeSvursche » hat die Rixdorfer Kriminalpolizei

gestern das Handwerk gelegt . Kürzlich wurde in der verschlossenen
Schlafstube des Bäckermeisters Jähnichcn , Hermannstr . 47 , allen
Geselle » aus den Kleidern sämtliches bare Geld gestohlen . Gestern
gelang es der Polizei , den Einbrecher in der Person des erst

16 jährigen „ Arbeitsburschen ' Richard Hennig zu ermitteln und fest
zunehmen . Der Bursche war durch das Fenster in die Schlafstube
eingedrungen und entfernte sich, nachdem er die Diebstähle aus -
geführt hatte , auf demselben Wege , auf dem er gekommen war .

Ober - Schöncweide .
Freunde deS Schwimmsports werden auf eine am Mittwoch , den

26. d. M. , bei Kaufholt stattfindende Versammlung hingewiesen , die
sich mit der Gründung eines Arbeiter - Schwimmvereins befassen will .

Friedrichsfelde .
Die letzte Sitzung der Gemeindevertretung beschäfttgte sich in

erster Linie mit dem zu erlassenden O. tsstatut , die Kanalisattons
beitrüge betteffend . Beschlossen wird , bei einer Gesamrlänge des

Straßennetzes von den Grundbesitzern pro laufenden Meter ihrer
Grundstücksftont 25 M. zu erheben . Beitragspflichtig sind die Eigen
tümer aller derjenigen Grundstücke , gleichviel ob letztere bebaut sind
oder nicht , die an Straßen grenzen , in welche zum Zwecke des Am

schlusfes der Grundstücke an die Kanalisattonsanlage Rohrleitungen
gelegt worden sind . Die Beiträge sind acht Tage nach Herstellung
des anschlutzfähigen Kanalisationsrohres vor dem betreffenden Grund
stück zu zahlen . Ratenzahlungen bis zur Dauer von zwei Jahren
können bewilligt werden nach Anhörung der Kanalisationskommission .
In der vorangegangenen Diskussion wollten einige Hausbesitzer den

Preis pro Meter auf 20 M. herabsetzen , andere wieder wollten es in
das Belieben der betteffenden Besitzer stellen . wenn sie
zahlen ; auf keinen Fall sollten diese armen Besitzer
gezwungen sein , der betreffenden Kommission ihre Ver -

niögensverhältnisse klarzulegen . Natürlich wurden diese Aende -

rungen abgelehnt . Eine Anregung unseres Genoffen Pinseler ,
29 M. pro laufenden Meter zu erheben , fand auch keine Gnade . —

Punkt 2 betraf die Gebührenordnung , welche nach einer ganz kurzen
Debatte einstimmig genehmigt wurde . Beide Ordnungen treten mit
dem 1. April 1906 in Kraft . — Einstimmig beschlossen wurde die

Aufnahme eines Darlehens in Höhe von 1 500 000 M. zur Durch -
führung der Kanalisation . — An der Karlshorster Schule wird eine

etatsmäßige Hauptlehrerstelle an Stelle der jetzigen provisorischen
bewilligt . — Da die Gemeinde das Rieselgut Münchehofe selbst
bewirtschaftet , wurden der für die Verwaltung desselben eingesetzten
Kommisston für bereits gemachte Anschaffungen 15 000 M. bewilligt
und für noch notwendig werdende Ausgaben weitere 15 000 M. zur
Verfügung gestellt .

Unter Mitteilungen hörte man wieder etwas Neues vom Ober -
amtmann Ring . Als Oberhaupt der Viehzenttale hatte Herr Ring
seinerzeit bei dem Antrage wegen Entwässerung des Ober -
feldes die Garantie für die Jnteressentenbeiträge übernommen .
Am 1. Mai sollten sämtliche Beittäge an die Gemeinde bezahlt sein .
Herr Ring beschwerte sich schon im Frühjahr beim Gemeindevorsteher
darüber , daß die Entwässerungsarbeiten noch nicht begonnen hätten .
Trotzdem zahlte die Viehzentrale erst vor kurzem ihren Anteil , blieb
aber noch 10 047,10 M. schuldig , entfallend auf die Pohlschen Erben ,
die schon ftüher erklärt hatten , nicht zu zahlen . Diesen Restbetrag
müßte nun die Viehzentrale ohne weiteres zahlen . Statt dessen
macht dieselbe durch Herrn Ring den Vorschlag , der Gemeinde

Friedrichsfelde ein zinsfreies Darlehn in obiger Höhe zu geben , die
Gemeinde solle dann später bei einer event . Bebauung von den Ad -

. azenten die Anliegerbeiträge einziehen . Mit wenig schmeichelhaften
Bemerkungen für die Gesellschaft wurde dieses Ansinnen abgelehnt .
— In geheimer Sitzung wurde ein Antrag der Gemeinden Lichten -
berg und Rummelsburg beraten , ein Beschluß aber nicht gefaßt .

Gerichts - Deining .
In dem großen Einbrecher - und Hehlerprozeß , über den wir

dieser Tage berichtet , wurde gestern das Urteil gefällt . Es wurden
verurteilt : Reisegast wegen einfachen Diebstahls in sechs und
schweren Diebstahls in zwölf Fällen und zwar im strafschärfenden
Rückfalle zu 3 Jahren Zuchthaus , 5 Jahren Ehrverlust und

Polizeiaufsicht , Mai zu 6 Monaten Gefängnis , Backauf
zu 3 Monaten , Klauke wegen Rückfalldiebstahls in zehn Fällen
zu 2� Jahren Zuchthaus , Dräger zu 9 Monaten ,
Blümel zu 9 Monaten Gefängnis , Starewsky wegen
gewerbsmäßiger Hehlerei zu l ' /s Jahren Zuchthaus ,
Schaefer zu 9 Monaten , Willy Preuß wegen einfacher
Hehlerei zu 9 Monat en Gefängnis , Hermann Preuß
wegen gewerbsmäßiger Hehlerei zu 11� Jahr en Zuchthaus
und Polizeiaufsicht , Löwy zu 9 Monat ein Gefängnis ,
Plaschkezu2JahrenZuchthaus,Liekfeldtzu1Jahr
Gefängnis zusätzlich , die Angeklagte Barth zu 3 Tagen
Gefängnis wegen einfacher Hehlerei . Der Angeklagte S z y -
l i n s k h wurde freigesprochen , ebenso der wegen Hehlerei
angklagte Gastwirt Wenzel . Gegen Huckwitz wurde das Ver -
fahren einstweilen abgetrennt , gegen Hildebrandt wurde das Ver -
fahren eingestellt . Auf die erkannten Strafen wurden den Ange .
klagten bis zu drei Monaten der erlittenen Untersuchungshaft als
verbüßt angerechnet . Ferner beschloß der Gerichtshof , den Ange -
klagten Huckwitz gegen Stellung einer Kaution von 5000 Mark aus
der Haft zu entlassen . Einzelne der Angeklagten erklärten sich bereit ,
die Strafe anzutreten .

Ein schlecht bekommenes Abenteuer . Am Bahnhos Friedrich -
straße war die Geschichte passiert , welche eine unangenehme Anklage

gegen die Frau M a r t a R. , die Gemahlin eines hiesigen Ge -

schäftsreisenden , zur Folge hatte , die gestern das Schöffengericht l

beschäftigte . Frau R. ist etwa Mitte der dreißiger Jahre alt und
eine ziemlich stattliche Persönlichkeit . Sie ist seit längeren Jahren
verheiratet und Mutter von drei Kindern . Trotzdem findet sie in

ihrer Ehe nicht das volle Glück und die Zufriedenheit , die sie sich so
sehnlichst herbeiwünschte . Der „ Herr Gemahl " vernachlässigte sie
in der schlimmsten Weise , woran zum Teil sein Beruf als Geschäfts -

reisender Schuld trug . Es war deshalb kein Wunder , daß das lebens -

lustige Frauchen allein auf Abenteuer ausging . Kaum war ihr
Mann unter Tücherschwenken und Tränenströmen im Schnellzuge
davongesaust , da war der Trennungsschmerz auch schon wieder vor -
über . Die lebenslustige „ Strohwitwe " begann nun , sich nach Mög -

lichkcit zu amüsieren und nahm es wohl manchmal auch nicht mit der

ehelichen Treue allzu genau . Eines Abends ging Frau R. besonders
abenteuerlustig durch die Friedrichstraße . Wenn irgend ein männ -

liches Wesen ihr entgegenkam , das besonders ihr Wohlgefallen er -

regte , so leuchteten ihre Augen vielsagend und vielversprechend auf .
So begegnete ihr am Bahnhof Friedrichstraße ein netter junger

Mann , der sich für diese vielversprechenden Blicke besonders inter -

essierte . Da der Betreffende aber zu schüchtern war , sie anzusprechen ,
ermunterte sie ihn erst und sprach ihn dann selbst an . Die Unter -

Haltung war bald im Gange . Frau R. glaubte das Angenehme mit

dem Nützlichen verbinden zu können . Sie forderte von dem jungen
Mann als Äquivalent für ihre angenehme Gesellschaft ein kleines

Geschenk , ob in bar oder in Form eines Wertgegenstandes wäre ihr

gleichgültig . Die verliebte Strohwitwe bekam in demselben Moment

einen Schreck , der ihr in die Glieder fuhr . Mit dem verbindlichsten

Lächeln stellte sich der „nette junge Mann " als Kriminalbeamter

vor und zwar von der Sittenpolizei , der nun seinerseits auch um An »

gäbe des Namens der „ Strohwitwe " bat . Für diese hatfe das kleine

Abenteuer ein unangenehmes Nachspiel in Form eines amtsrichter -

lichen Strafbefehls über drei Tage Haft wegen gewerbsmäßiger Un -

zucht . Um sich von den drei Tagen „ Barnim " zu befreien , legte die

Verurteilte unter Beistand des Rechtsanwalts Dr . Karl Löwenthal

Berufung ein . Dieser bat vor Gericht, die Reingefallene , die nur in

einer momentanen Verwirrung gehandelt habe , nicht zu hart anzu -

fassen . Das Schöffengericht ermäßigte die Strafe auf einen

Tag Haft .

Eine ganz erhebliche Kostenherabsetzung mußte sich vom Gericht

der frühere Bürgermeister S u ch s l a n d aus Luckenwalde ,

der in einem Prctzprozeß gegen die „ Brandenburger Zeitung " als

Nebenkläger aufgetreten war . gefallen lassen . Aus seiner Bürger .

meisterzeit rührte noch der Prozeß her , der aber erst zur VerHand

lung gelangte , als Suchsland in Luckenwalde nkcht wieber gewählt
war und sich nun in Halle a. S . als Rechtsanwalt niedergelassen
hatte . Von dort aus erschien er als Nebenkläger persönlich zum
Termin in Brandenburg a. H. , zugleich aber auch als Rechtsanwalt ,
der in dieser Eigenschaft den ehemaligen Bürgermeister von Lucken¬
walde vertrat . Außerdem war er aber noch als Zeuge in dem
Prozeß gelat «n, in welchem der Redakteur der „ Brandenburger
Zeitung " wegen Beleidigung zu einer geringen Geldstrafe verurteilt
wurde . Suchsland war nun der Ansicht , daß er als Nebenkläger
auch für sich als Rechtsanwalt liquidieren könne und verlangte von
dem Verurteilten 163 M. 64 Pf . Kosten . Dieser ließ die Kosten -
rechnung gerichtlich prüfen , mit dem Erfolg , daß sie a u f 6 M. 30 Pf .
herabgesetzt wurde , denn seine Zeugengebühren hatte der
Nebenkläger bereits erhalten . Von diesen 6 M. 30 Pf . muß er aber
noch die mit 1 M. 80 Pf . festgesetzten Kosten für die Prüfung zahlen ,
so daß ihm 4 M. 50 Pf . von seiner Kostenrechnung verbleiben .

Vermifcktes .
Das letzte Sonntagsgewitter hat im Havellande und

Kreise Zauch - Belzig , wie die jetzt aus vielen Orten eingehenden
Hiobsbotschaften erkennen lassen , ganz arg gehaust . In Hohen -
nauen wurde die Müllersche Windmühle durch Blitzschlag einge -
äschert . In G ö r z k e schlug der Blitz in eine Roggenmandel , als
eben der Landarbeiter Hinkefuhr , der darin Schutz gesucht hatte ,
dieselbe verlassen hatte . In den Flämingdörfern richteten
das Wasser und der Hagel großen Schaden an . so daß die Ernte zum
Teil vernichtet ist . Knietief floß das Wasser auf den Landstraßen
der Plane zu. In Z i e z o w traf ein Blitzstrahl die Kirche und
zerstörte deren Dach . In Brandenburg a. H. traf ein Blitz -
strahl das Zuchthaus , wodurch eine große Aufregung unter den In -
fassen entstand . Es war aber zum Glück ein sog . kalter Schlag .
In Wiepersdorf bei Jüterbog wurde durch Blitzschlag das
Wohnhaus des Gemeindevorstehers gänzlich eingeäschert .

Ueber eine schwere Schiffskollision wird aus S a ß n i tz vom
19 . Juli berichtet : Gestern ahend kurz nach 10 Uhr stieß bei der
Ausfahrt aus dem hiesigen Hafen das Torpedoboot L 65 mit dem
von einer Abendfahrt zurückkehrenden Dampfer „ Dars " zusammen .
Beide Schiffe erlitten schwere Beschädigungen . Menschen wurden
nicht verletzt . Der am schwersten beschädigte Dampfer « Dars "
mußte auf Grund setzen und feine Passagiere ausbooten . Das
Torpedoboot hat am Steven Beschädigungen erlitten , dürfte jedoch
imstande sein , heute seine Fahrt fortzusetzen .

Aus dem Lande der Kultur und Humanität . Posen , 19 . Juli .
Die wegen Giftmordes , begangen an ihrem Ehemanne , verurteilte
Pelagia Pawlak wurde heute morgen hingerichtet .

Ein Seitenstück zur Lemgoer Briefaffäre wird sich nunmehr
vor der Bochumer Strafkammer abspielen . Aehnlich wie in Lemgo
erhielten in Herne Frauen aus der ersten Gesellschaft anonyme
Briefe von einer Person zugeschickt , in denen beißender Spott seine
Zügel schießen ließ . Die Empfängerinnen mutzten sich durch den
Inhalt der Briefe schwer gekränkt fühlen . Von verschiedenen Sellen
wurde Strafantrag gestellt . Nach dem Inhalt der Briefe war der
Anonymus nur in der Gesellschaft zu suchen . Der Verdacht lenkte
sich auf die Frau eines Beamten . Ein in der Sache angestrengter
Privatklageprozetz wurde vertagt bis zur Erledigung des einge -
leiteten Strafverfahrens . Die anonymen Briefe wurden den Sach -
verständigen Dr . Look - Düsseldors und Dr . Jeserich - Berlin zur Prü -
fung und Abfassung eines Gutachtens vorgelegt .

Ueber Hitze in Nordamerika meldet ein Telegramm aus New

Dork : Die Hitzwelle , die sich über das Gebiet von den Rocky
Mountains bis zum Atlantischen Ozean erstreckt , verursacht große
Beschwerden . Fünfzig Todesfälle infolge der Hitze er -
eigneten sich gestern in den Hauptstädten , wovon 23 allein auf
New Jork entfallen .

Zehn Personen ertrunken . Aus Nantes wird unterm 19 . Juli
telegraphiert : Gestern kenterte infolge eines heftigen Windstoßes
aus der Loire ein Boot , in dem mehrere zur Kur m St . Bcevin
weilende Pariser Familien einen Ausflug unternommen hatten .
Der Eigentümer des Bootes , ein Matrose sowie sämtliche acht
Ausflügler ertranken ; bisher konnten erst 5 Leichen geborgen werden .

Die Bergung der Leichen aus dem „ Farfadet " . Die Bergung
der Leichen , die sich in dem französischen Unterseeboote „ Farfadet "
eingeschlossen befanden , hatte zunächst eingestellt werden müssen ,
weil die Gase aus den Maschinen des Schiffes zusammen mit dem

« ingedrungenen Seewasser eine Luft entwickelt hatten , die zu atmen
den Bergungsmannschaften vollständig unmöglich war . Erst nach
gründlicher Ventilatton gelang es , aber auch dann noch nicht ohne

Schwierigkeiten , am 17 . Juli die letzte Leiche zu entfernen . Die

Arbeiten wurden durch den Maschinisten Viktor des Unterseebootes

„ Corrigan " geleitet . Um 2 Uhr morgens gelang es . die Tür , hinter
der im hinteren Teile des Bootes die Leichen aufgehäuft lagen , zu
erbrechen . Trotzdem der Maschinist Vittor nur kurze Zeit in dem

erbrochenen Räume war , wurde er durch die verpestete Lust ernstlich
krank . Das Bild , das sich den Bergungsmannschaften bot , war ein

schauerliches . Man stieß zunächst auf acht Leichen , die übereinander -

geworfen zwischen Maschinenteilen und Trümmern lagen . Eine
nennte Leiche befand sich unter der hintersten Verschlußtür der

wasserdichten Abteilung . Sie war durch diese Tür so in zwei
Hälften geteilt worden , daß der obere Teil des Körpers auf der
einen und der untere Teil auf der anderen Seite der Türe lag . Eine

zehnte Leiche lag am äußersten Ende des Bootes . Sie war wahr -
scheinlich diejenige des Mannes , der zur Zeit der Katastrophe dort

auf seinem Posten stand . Die Leichen lvaren alle nackt . Die Leute

hatten offenbar versucht , mit ihren Kleidern dem Eindringen des

Wassers durch die entstandenen Risse in der Hülle Einhalt zu tun .
Das Schiff selbst ist nicht sehr beschädigt . Die Risse in der Hübe

sind unbedeutend . Die Akkumulatoren , das Steuerruder , der Motcr

und einige andere Maschinen haben dagegen stark gelitten .

Berltner Marktpreise . ( Erniittelt vom Polizei - Präsidium . )
Roggen , gute Sorte , 1 Doppelzenwer 0,00 ab Bahn . Futtergerste , gnie
Sorte 16,00 ( 15,20 ) , mittel 15,10 ( 14,30 ) , gelinge 14,20 ( 13,40 ) . Hafer ,
gute Sorte 16,30 ( 15,40 ) . mittel 15,30 ( 14,50 ) , geringe 14,40 ( 13,60 ) ,
frei Wagen und ab Bahn . Richtstroh 4. 66 (4,16). Heu ( neu ) 6 60 ( 4,70 ) Erbsen ,
gelbe , zum Kochen 40. 00( 30,00 ) . Speisebvhnen . wechc 50. 00 ( 30,00 ) , Luisen 60,00
( 30. 00) , Kartoffeln 12,00 (3,00 ) . Rindfleisch , von der Keule . 1 Kilogramm 1,80
( 1,40 ) , Bauchfleisch 1,40 (1. 10) , Schweinefleisch 1,80 (1,30 ) , Kalbfleisch 2,20 (1,20) ,
Hammelfleisch 1,80 (1,40 ) , Butter 2,80 ( 2,20 ) , Eier ( 60 stuck ) 4,00 (2,80 ) .
Karpscn . 1 Kg. 2,00 (1,40 ) , Aale 3,00 ( 1,60 ) , Zander 3 50 (1,40 ) , Hechte
2,80 (1,40 ) , Barsche 2,00 (1,00 ) , Schleie 3,00 (1,20 ) , Bleie 1,60 (0,80 ) , Krebse
( 60 Stück ) 20,00 ( 3,00 . )

_ _

«vitternngSübersickit vom 19 . Juli 1905 , morgens 8 Uhr .

Stationen C 3
i «■

Setter

Swinemde . 755 WNW
Hamburg 758 WNW

erlin ,757 NW
765 WFranks . aiN

München
Wien

764 NW
753 WNW

4 wolkig
5halb bd
4 molkig
4 bedeckt
6woMg
4bcdcckt
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n *
«11
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Stationen
•ö B

i |

Saparanda 754 ONO
etersburg ! 757 W

Scilly
Werdeen
PattS

768 NW
769 WNW
763 NO

Wetter

2 wolkig
llwolkenl
1 bedeckt
1 halb bd.
2 halb bd.

--ist
c 5»
ä n
I ui
H 3,

14
16
13
13
16

ZVetter . Prognoie kür Donnerstag , den SO. Juli 1905 .

Ziemlich kühl , zeitweise heiter , jedoch sehr unbeständig mit Regenschauern
und frischen nordwestlichen Winden .

Berliner « e t t e rb u r e a u.

Wasserstand am 18. Juli . Elbe bei Aussig — 0,34 Meter , bei
Dresden — 1,83 Meter , bei Magdeburg + 0. 74 Meter . — N n st r u t bei
Sttaufffurt -ff 1,10 Meter . — Oder bei Ratibor + 1,00 Meter , bei Breslau
Ober - Pegel + 4,86 Meter , bei Breslau Ilnter - Pegel — 1,38 Meter , bei
Franksurt -i- 0,88 Meter . — Weichsel bei Brahemünd « + 2,44 Meter .
— Warthe bei Posen 0,02 Meter . — Neye bei lisch + 0,40 Meter .

verantw . Redakteur : Paul Büttner . Berlin . Für den Inseratenteil verantw . : Tb . Glocke . Berlin . Druck » . Perlag : VorwärtsBuchdruckerei u. Berlagsanjtalt Paul . . S! nger & Co. , Berlm SM
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